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Solidarisches Schaffhausen
Die Flüchtlinge sind auf die Solidarität der Bevölkerung angewiesen. Daran 

mangelt es nicht, wie zwei private Projekte zeigen: Die Beratungsstelle für Asyl- 

und Ausländerrecht und die neu gegründetete Autonome Schule Schaffhausen 

unterstützen Asylsuchende, auch ohne staatliche Hilfe. Während sich die 

Beratungsstelle um rechtliche Belange kümmert, sorgt die Autonome Schule 

für die sprachliche Integration.  Seiten 3 und 18
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Das Inserat ist der beliebteste Werbeträger der 
Schweizer. Anders als bei TV-Spots empfinden 
82 % der Leser Inserate weder als aufdringlich 
noch als störend.
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Solidarität in kalten Zeiten

2015 wird nicht nur wegen der beiden Massaker 
in Paris in Erinnerung bleiben, es war auch das 
Jahr der Flüchtlingskrise. Immer neue Zahlen 
und vor allem Bilder haben uns das Ausmass der 
Migrationsströme und das Leid der zur Flucht 
gezwungenen Menschen mit Nachdruck vor Au-
gen geführt. Die Prognose, wieviele Flüchtlinge 
bis Jahresende zu erwarten seien, wurde schritt-
weise nach oben korrigiert und liess manche eine 
einfache Tatsache vergessen: die Schweiz trägt 
eine ziemlich kleine Last.

Dazu eine Zahlenspielerei: Die rund 39'000 
Asylgesuche im Jahr 2015 entprechen einem 
Flüchtling pro 200 Einwohner der Schweiz. 
Das müsste doch zu bewältigen sein, finden Sie 
nicht? Die Solidaritätsleistung, die für die Un-
terbringung und Integration eines Flüchtlings 
nötig ist, verteilt sich auf durchschnittlich 200 
Personen – oder sagen wir 100, weil Abstim-
mungen und Wahlen im gleichen Jahr gezeigt 
haben, dass die Hälfte der Schweizerinnen und 
Schweizer mit Solidarität wenig am Hut haben.

Ein krasses Solidaritätsmanko zeigte sich an 
einem Beispiel aus dem aargauischen Steuerpa-
radies Oberwil-Lieli, das Schlagzeilen machte: 
Die Gemeinde, angeführt von SVP-Gemeindeam-
man und Nationalrat Andreas Glarner, wollte 
sich mit 290'000 Franken von der Pflicht frei-
kaufen, acht (!) Asylbewerbern ein Dach über 
dem Kopf zu bieten. Der mutige Einsatz der Stu-
dentin Johanna Gündel und die Mehrheit der Be-

völkerung konnten dies verhindern – und Glar-
ner zeigte sich als denkbar schlechter Verlierer. 
Er drohte der Studentin mit einer Klage und for-
derte sie auf, «anhand von mindestens drei kon-
kreten Beispielen aufzuzeigen, wo der Gemeinde-
rat Reiche bevorzugt haben soll», wie dies Gün-
del behauptet hatte. Drei Beispiele? Wie wäre es 
mit der Senkung des Steuerfusses von Oberwil-
Lieli um drei Prozentpunkte im Vorjahr?

Doch dies nur am Rande. Die Geschichte 
aus Oberwil-Lieli hat exemplarisch zwei Fak-
ten zur Haltung der Schweiz gegenüber Flücht-
lingen aufgezeigt: Erstens gibt es Vertreter der 
politischen Elite, die ihre Fremdenfeidlichkeit 
kaum verhehlen und von Solidarität nichts wis-
sen wollen. Zweitens aber ist die Bevölkerung 
sehr wohl gewillt, Menschen in Not zu helfen. 
Wenn das so bleibt, kommt die Schweiz mit 
der erwähnten kleinen Last gut zurecht. Und 
sie wird irgendwann erkennen, dass die neuen 
Einwohner dem Land gut tun – in der langen 
Geschichte des Einwanderungslandes Schweiz 
war es nie anders.

Die Flüchtlingsströme über Osteuropa und 
das Mittelmeer werden so schnell nicht abreis-
sen, zumal die Bestrebungen der europäischen 
Länder bisher eher die Handschrift der Repressi-
on als die der Ursachenbekämpfung zeigen. Des-
halb ist es wichtig, dass auch die Solidarität der 
Bevölkerung anhält. Die Bewohner der Breite ha-
ben erlebt, wie das «Notfallkonzept» des Bundes 
im Falle noch grösserer Flüchtlingsströme in die 
Schweiz aussehen könnte – und die Solidarität 
der Bevölkerung hat funktioniert, die Menschen 
spendeten Spielsachen, Kleider, Wärme und Zeit.

Die Zivilschutzanlage auf der Breite ist inzwi-
schen wieder leer. Wer auch nach Weihnachten 
Gutes tun will, aber nicht weiss, wie, findet viel-
leicht Inspiration auf den Seiten 3 und 18 die-
ser Ausgabe.

Mattias Greuter blickt 
zurück auf  Flüchtlings- 
und Solidaritätswellen
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Die Beratungsstelle für Asyl- und Ausländerrecht vertritt die Rechte von Asylsuchenden 

Das Recht hier zu bleiben
Das Schweizer Rechtssystem kann den Asylsuchenden zum Verhängnis werden. Die Beratungsstelle 

steht ihnen unentgeltlich zur Seite. Der Förderverein benötigt jedoch selbst breite Solidarität.  

Romina Loliva

In der Schweiz angekommen, genügt ein 
Satz. Ein Gesuch um Asyl ist an keine be-
sondere Form gebunden und kann münd-
lich ausgesprochen werden. Sobald die zu-
ständigen Behörden das Gesuch entgegen-
nehmen, glauben sich viele Flüchtlinge in 
Sicherheit. So einfach ist es aber nicht. Die 
bürokratischen Prozesse, die mit der Ab-
wicklung der Asylgesuche verbunden sind, 
können für die Betroffenen sehr belastend 
werden. Sie haben traumatisierende Ver-
folgungen erlitten und sind von der Flucht 
erschöpft, nicht sprachkundig, verängs-
tigt. In dieser Verfassung müssen sie sich 
den Befragungen des  Staatssekretariats für 
Migration (SEM vormals BFM) stellen. Ihre 
Aussagen werden auf ihre Glaubwürdig-
keit überprüft und mit den jeweiligen Ana-
lysen der Herkunftsländer verglichen, die 

für den Entscheid ausschlaggebend sind. 
Die Asylsuchenden müssen Fragen zu ih-
rer Herkunft und Flucht beantworten, wer-
den medizinisch untersucht, und wenn sie 
keine Papiere oder sonstige Beweise vorle-
gen können, ist ihre Schilderung darüber, 
was ihnen passiert ist, die Grundlage für 
die Beurteilung des Gesuches. Wer aus ei-
nem als sicher eingestuften Staat kommt 
oder in einem anderen Land bereits einen 
Asylantrag gestellt hat, hat kaum Chancen 
auf einen positiven Entscheid. Nur wer sei-
ne reale, persönliche Gefährdung an Leib 
und Leben und die damit verbundene Ver-
letzung der im Asylrecht geschützen Men-
schenrechte glaubhaft machen kann, wird 
als Flüchtling aufgenommen. 

Doch die Gründe, die Menschen welt-
weit zur Flucht bewegen, sind vielfältig 
und komplex. Ein Lichtblick für die Betrof-
fenen sind die Anlauf- und Beratungsstel-

len, die unentgeltliche Unterstützung an-
bieten. Für jene, die im Kanton Schaffhau-
sen leben, ist das Haus an der Repfergasse 
21 in der Altstadt, der Ort, wo sie  tatkräftige 
Hilfe bekommen. 

Die Anzahl der Fälle steigt
Die Juristin Monique Bremi arbeitet seit 
2007 für die Beratungsstelle für Asyl- 
und Ausländerrecht Schaffhausen und 
leitet diese seit 2009. Die Beratungsstel-
le berät und begleitet Asylsuchende wäh-
rend sämtlichen Etappen des Verfahrens 
und legt – in aussichtsreichen Fällen – Be-
schwerde gegen negative Entscheide ein: 
«Es ist uns sehr wichtig, Asylsuchenden 
eine realistische Einschätzung zu geben. 
Wer kaum Chancen auf Erfolg hat, muss es 
früh erfahren und sich mit dem Gedanken 
der Rückkehr auseinandersetzen. Die Ge-
spräche sind nie einfach. Diese Menschen 

Monique Bremi berät Flüchtlinge: «Es ist wichtig, Asylsuchenden eine realistische Einschätzung zu geben.»   Fotos: Peter Pfister
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Donnerstag, 31. Dezember 
10.00 St. Johann-Münster:  

Krippenfiguren und Friedenslicht 
(Friedenskerzen) im Münster bis 
Dreikönigstag

19.00 Buchthalen: Gottesdienst am 
Silvesterabend mit Liedern von 
Edith Piaf, Pfr. Daniel Müller. 
Mitwirkung Adriana Schneider, 
Gesang, Predigttext: Mt. 13,45-
46 «Das Gleichnis von der 
Perle»

19.15 St. Johann-Münster, Steig, 
Zwinglikirche: Gottesdienst 
zu Silvester im St.Johann, Pfr. 
Wolfram Kötter 

20.00 St. Johann-Münster: Offenes 
Münster zum Jahreswechsel 
im Münster. Am Silvester bleibt 
das Münster bis Mitternacht 
offen zum stillen Verweilen bei 
Kerzenschein

Freitag, 1. Januar 
10.00 Buchthalen: Gottesdienst 

zum Neujahr, Pfr. Daniel Müller. 
Mitwirkung Sandro Pfister, Horn, 
Predigttext: Psalm 73,28 «Mein 
Glück aber ist es, Gott nahe zu 
sein»

10.00 Steig: Neujahrs-Gottesdienst 
zur Jahreslosung 2016 «Ich will 
euch trösten, wie einen seine 
Mutter tröstet» (Jes. 66, 13), mit 
Pfrn. Karin Baumgartner-Vetterli, 
Martin Hartwig, Oboe/Saxophon 
und Helmut Seeg, Orgel. An-
schliessend Anstossen auf das 
Neue Jahr. Kein Fahrdienst

10.15 St. Johann-Münster: Neujahrs-
gottesdienst im St. Johann mit 
Pfr. Heinz Brauchart; Apéro; 
Chinderhüeti

Sonntag, 3. Januar 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit 

Neujahrsapéro mit Pfrn. Es-

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 3. Januar
16.30 Eucharistiefeier zu Epiphanie, 

Pfarrerin Melanie Handschuh. 
Anschliessend Apéro.

ther Schweizer und Pfr. Daniel 
Müller. Anschl. um 10.30 Uhr: 
Neujahrsapéro für ALLE mit 
Begrüssung Neuzuzüger im 
HofAckerZentrum, Predigttext: 
Joh. 1,1–5 «Im Anfang»

09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr. 
Markus Sieber. Predigt zu Apg. 
13, 1–3: «Der Aufbruch». Fahr-
dienst: Anmeldung an E. Da Pra, 
Tel. 044 939 33 67

10.00 Zwinglikirche: Ökumenischer 
Gottesdienst zur Aussendung 
der Sternsinger in der Kirche 
St. Peter, Pfrn. Miriam Gehrke-
Kötter

10.15 St.Johann-Münster: Gottes-
dienst im  St. Johann «Bei Gott 
bei Trost sein» (Jahreslosung 
Jes. 66,13), Pfr. Matthias  
Eichrodt; Chinderhüeti

Dienstag, 5. Januar 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche, Pfr. Daniel 
Müller

14.00 Steig: Malkurs, 14–16 Uhr,  
im Pavillon. Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

14.30 Zwinglikirche: Spielnachmittag
14.30 St. Johann-Münster: Lesekreis 

im Saal Chirchgmeindhuus  
Ochseschüür

Mittwoch, 6. Januar 
14.30 Steig: Mittwochs-Café,  

14.30–17.00 Uhr, im Steigsaal
17.30 St. Johann-Münster: Fiire mit 

de Chliine im Münster. Gottes-
dienstliche Feier zum Dreikö-
nigstag bei den Krippenfiguren 
für Kinder im Vorschulalter  zu-
sammen mit Eltern, Grosseltern, 
Paten usw. 

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 7. Januar 
12.15 Buchthalen: Mittagstisch  

HofAckerZentrum

14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe
14.00 Buchthalen: Malkurs im  

HofAckerZentrum
14.30 Steig: Seniorennachmittag: 

«Leben in zwei Welten» – mit 
Heidi Kabangu, im Steigsaal; 
Pfr. Markus Sieber

Freitag, 8. Januar 
19.00 Zwinglikirche: Feierabendkino. 

Ein palästinensischer Unglücks-
rabe, ein unreines Schwein und 
eine geschäftstüchtige Israelin. 
Türöffnung um 19:00Uhr 
Filmbeginn um 19:30 Uhr.  
Kleine Festwirtschaft

19.30 Steig: «Chillout»-Jugendtreff, 
19.30–22.00 Uhr, im Pavillon

Samstag, 9. Januar 
20.00 St. Johann-Münster: Nacht der 

Lichter im Münster. Taizé-Lieder 
singen mit der Singschule MKS 
Schaffhausen, Ltg. Hans-Jörg 
Ganz. 21h Suppe und Getränke 
vor dem Münster, anschliessend 
weitersingen bis 22 Uhr,  
Pfr. Matthias Eichrodt und Team

Kantonsspital

Sonntag, 3. Januar
10.00 Gottesdienst mit Pfr. Andreas 

Egli: «Neue Anfänge» (Jesaja 
66,13; Jahreslosung 2016). 
Begrüssung von Sigrid Auciello-
Hatt als Co-Mesmerin, Apéro.

Schaffhausen-Herblingen

Neujahr, Freitag, 1. Januar 
10.00 Neujahrsgottesdienst mit Apéro

Sonntag, 3. Januar
10.00 Gottesdienst

Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und Tiefschürfendes, mehr Fakten und 
Meinungen, mehr Analysen und interessante Gespräche, mehr Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen.

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 165.–

Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 220.–

Name Vorname

Strasse Ort

Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen, oder per E-Mail: abo@shaz.ch

Erscheint wöchentlich 
für nur 165 Franken im Jahr.
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sind verzweifelt.» Die meisten Beschwer-
den werden eingereicht, weil die Glaub-
würdigkeit nicht richtig gewürdigt wur-
de: «Traumatisierungen werden nicht im-
mer richtig erkannt, oder die Länderinfor-
mationen zu den Rechtsverletzungen im 
Herkunftsstaat nicht genügend berück-
sichtigt. Dann reichen wir Beschwerde 
ein», erklärt Bremi. Die Einsprachen führ-
ten in rund 50 Prozent der Fälle zum Er-
folg.

Monique Bremi teilt die 105 Stellenpro-
zente, die für die Beratung zu Verfügung 
stehen, mit einem weiteren juristischen 
Mitarbeiter, Benedikt Homberger. Im ers-
ten Halbjahr 2015 haben sich bereits 200 
Überstunden angehäuft, denn die Anzahl 
der Klientinnen und Klienten steigt stetig 
an. Die Statistiken der Beratungsstelle zei-
gen ein deutliches Bild: 2014 wurden 1650 
Beratungen durchgeführt, fast eine Ver-
dreifachung seit 2005. Die Anzahl Mandate 
belief sich insgesamt auf 207. «Rund die 
Hälfte der Mandate sind 2014 neu hinzuge-
kommen», erklärt Bremi, «aber manche 
Fälle ziehen sich schon seit Jahren in die 
Länge. Das ist sehr arbeitsintensiv und für 
die Betroffenen zermürbend». 

Zudem hat das SEM deutlich mehr Ent-
scheide gefällt, was sich auf die Neustruk-
turierung des Asylwesens zurückführen 
lässt, die Bund und Kantone 2013 beschlos-
sen haben. Das Ziel der Reorganisation ist, 
60 Prozent der Asylverfahren innert 140 
Tagen zu erledigen und zu vollziehen. Die-
se Verfahren sollen in regionalen Zentren 
des Bundes abgewickelt werden. Zur Ga-
rantie eines fairen Verfahrens wird den 
Asylsuchenden kostenlose Beratung und 
Rechtsvertretung zugesichert. Die Finan-

zierung dieser Dienstleistungen ist aber 
noch sehr unklar. Die Beratungsstelle für 
Asyl- und Ausländerrecht Schaffhausen 
ist, wie viele andere Stellen in der Schweiz, 
zum grössten Teil durch private Träger-
schaften finanziert. 

Auf Solidarität angewiesen
«Wir rechnen vorerst nicht mit einer Er-
höhung der öffentlichen Mittel», sagt 
Andi Kunz. Er präsidiert den Förder-
verein, der die Beratungsstelle mit ei-
nem substanziellen Beitrag jährlich un-
terstützt und jeweils für das Defizit auf-
kommt. Im Jahr 2014 waren es mehr als 
40'000 Franken, dieses und nächstes Jahr 
sind es über 50'000. Die restlichen Ein-
nahmen kommen vom Schweizerischen 
Arbeiterhilfswerk SAH, vom Hilfswerk 
der Evangelischen Kirchen HEKS und von 
den Landeskirchen. Die staatlichen Mittel 
machen lediglich rund zehn Prozent des 
Budgets aus. «Ohne die Unterstützung der 
Kirchen könnte die Beratungsstelle nicht 
existieren. Die reformierten und katholi-
schen Gemeinden sind immer wieder be-
reit, ausserordentliche Beiträge zu spre-
chen, so wie dieses Jahr. Das ist sehr wich-
tig, damit wir mindestens einen Teil der 
Überstunden abgelten können», meint 
Kunz. «Der Förderverein hatte Ende 2014 
126 zahlende Mitglieder, vor zwei Jahren 
waren es noch 145. Im nächsten Jahr be-
nötigen wir jedoch deutlich mehr Geld, 
weil wir aufgrund der gestiegenen Nach-
frage das Pensum der Beratungsstelle um 
20 Prozent erhöhen müssen. Die Mitarbei-
tenden leisten auch so erheblich viel un-
bezahlte Arbeit.» 
Das Geld inklusive Defizitgarantie ist be-
reits budgetiert, müsse aber noch zusam-
menkommen. Trotzdem sei die Träger-
schaft klar der Meinung, dass bei dieser 
Angelegenheit der Bedarf ausschlagge-
bend sei, und nicht, ob man ihn sich leisten 
könne. Die Beratungsstelle ist auf die So-
lidarität der breiten Bevölkerung angewie-
sen. Vor drei Jahren wurde am Bettag eine 
 grosse Aktion organisiert, dieses Geld sei 
inzwischen aufgebraucht, wie Andi Kunz 
sagt, die Arbeitslast nehme aber stetig zu. 

Unbegleitete Minderjährige
Besonders umfangreich sind die Fälle 
von unbegleiteten minderjährigen Asyl-
suchenden (UMA). Diese werden von der 
Beratungsstelle von Anfang an durch das 
Verfahren begleitet. Im Jahr 2015 kamen 
34 neue Mandate hinzu, die Anzahl hat 
sich gegenüber dem Vorjahr verfünffacht. 

Mitarbeitende der Beratungsstelle sind als 
Vertrauenspersonen bei den Anhörungen 
dabei und kümmern sich um die Gesuche 
und rechtlichen Eingaben. «Die Minder-
jährigen sind immer öfters alleine unter-
wegs oder haben auf der Flucht ihre Fa-
milie verloren. Manchmal werden bei cha-
otischen Zuständen die Familienmitglie-
der voneinander getrennt, manchmal sind 
Kinder und Jugendliche die einzigen, de-
nen die Flucht gelingt», erläutert Bremi. 
In der Schweiz angekommen, muss ihr 
Alter bestimmt werden, was ohne Papie-
re schwierig sein kann. Das SEM «macht 
sie dann volljährig», sagt Monique Bre-
mi, eine Formulierung, die im Staatsse-
kretariat selbst geläufig ist. Gelten die Ju-
gendlichen gesetzlich als erwachsen, ver-
lieren sie den besonderen Schutz. «Kin-
der erzählen ihre Geschichte oft anders 
als Erwachsene, entsprechend ihrem Al-
ter und Entwicklungsstand und so, wie 
sie ihre Erlebnisse verarbeiten können. 
Darauf muss das SEM Rücksicht nehmen. 
Das geschieht aber nicht immer, weshalb 
wir dann Beschwerde beim Bundesver-
waltungsgericht einreichen. Zum Beispiel 
dann, wenn Haft und Folter trotz klarer 
Hinweise nicht geglaubt werden», erläu-
tert Bremi. 

Frauen auf der Flucht 
Einige Gesuche und Beschwerden betreffen 
die spezifischen Fluchtgründe von Frauen. 
Gemäss Amnesty International ist Gewalt 
an Frauen die häufigste, aber am wenigs-
ten bestrafte Menschenrechtsverletzung 
weltweit. «Krieg potenziert jegliche Form 
bereits vorhandener Diskriminierung. Das 
Asylgesetz berücksichtigt erst seit 1999 ge-
schlechtsspezifische Verfolgung als asylre-
levante Fluchtgründe. Daher müssen de-
ren Anerkennung und auch die Rechtspre-
chung weiter entwickelt werden», sagt Mo-
nique Bremi, «Man muss Gewalt an Frau-
en als strukturelles Problem anerkennen 
und nicht nur als bedauernswertes Einzel-
schicksal betrachten. Frauen, die verge-
waltigt werden, zwangsverheiratet sind, 
Gewalt in der Ehe und Familie erleiden 
und in ihren Herkunftsländern keinen 
Schutz erhalten, dürfen nicht weggewie-
sen werden.» Die Arbeit der Beratungsstel-
le ist in solchen Fällen besonders wichtig. 
Dafür benötigt sie jedoch eine längerfristi-
ge finanzielle Absicherung.
Verein zur Förderung der Beratungsstelle für 
Asyl- und Ausländerrecht Schaffhausen
PC 84-646845-1 
CH95 0900 0000 8464 6845 1 

Die Beratungsstelle betreut momentan 34 un-
begleitete minderjährige Asylsuchende (UMA).  



EIN GLÜCKLICHES NEUES JAHR
Donnerstag,

31. Dezember 2016

Teppich-Huus Breiti AG
– Parkett
– Teppiche – 
– Bodenbeläge

Wir wünschen allen 
unseren Kunden, 

Freunden und Bekannten 
einen guten Start ins 2016

Mühlentalstrasse 261
8200 Schaffhausen

Kantonales Arbeiter-Sekretariat
Rechtsberatung

Platz 7, 8201 Schaffhausen

Wir wünschen unseren Kundinnen und Kunden 
sowie Mitgliedern und GönnerInnen
alles Gute für das kommende Jahr.

Gemeinsam und engagiert
für einen starken Service public

Sekretariat: Pfarrweg 1, 8200 Schaffhausen
Tel. 052 624 75 60 /  Mail: vpod-sh@bluewin.ch

Schaffhausen

Die

BAU- UND 
WOHNGENOSSENSCHAFT 

RHENANIA
Neuhausen am Rheinfall

wünscht allen
Mitgliedern und Freunden
ein glückliches neues Jahr

Der Vorstand

Allen Kunden, Freunden und Bekannten
wünschen wir ein erfreuliches 2016

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 E-Mail beat-schnell@gmx.ch

Wir danken unseren Kunden 
für die gute Zusammenarbeit 
und wünschen allen ein 
erfolgreiches neues Jahr!

Sauber und dauerhaft – SCHNELL !

RESTAURANT 
UFENAU

Heinz Hongler & Patricia Keller
Stadthausgasse 6 

8200 Schaffhausen
Telefon 052 625 16 17

Geschlossen vom 24. Dezember 2015 
ab 14 Uhr bis 3. Januar 2016
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Bernhard Ott

az Peter Neukomm, seit einem Jahr 
sind Sie Schaffhauser Stadtpräsident. 
Immer noch glücklich mit dem Job?
Peter Neukomm Ja. Ich gehe nach wie 
vor gern zur Arbeit. Sie ist spannend, 
auch mit dem Stadtrat in seiner neuen 
Zusammensetzung. Im Jahr 2015 ist vie-
les passiert, was mich sehr gefreut hat, 
so dass ich der Meinung bin: Mein Ent-
scheid, für das Stadtpräsidium zu kandi-
dieren, war absolut richtig.

Im Wahlkampf sagten Sie, dass Sie 
als Stadtpräsident ein Gleicher unter 
Gleichen sein wollen. Ist Ihnen das ge-
lungen?
Das müssten Sie eigentlich meine Kolle-

gen im Stadtrat fragen. Ich führe das Gre-
mium sicher anders als es Thomas Feu-
rer getan hat. Grundsätzlich versuche 
ich, den Kollegen mehr Raum zu geben. 
Das ist heute sehr wichtig, denn das Mei-
nungsspektrum im Stadtrat ist breiter als 
vor der Wahl von Daniel Preisig. Trotz-
dem achte ich auf Effizienz. Man soll aus-
giebig diskutieren können, aber am Ende 
zählt, dass wir zu Ergebnissen kommen.

Sie hängen also nie den Chef raus?
Ich versuche es zu vermeiden. Manch-
mal klemme ich Diskussionen ab, wenn 
sie auszuufern drohen. Allerdings bemü-
he ich mich, die Kollegen nicht zu über-
fahren. Das ist nicht meine Absicht.

Sie sitzen mit Raphaël Rohner im 

Stadtrat, der bei der Stadtpräsiden-
tenwahl von 2014 Ihr Gegenkandidat 
war. Wie funktioniert die Zusammen-
arbeit? Sind keine negativen Gefühle 
zurückgeblieben?
Wir haben uns schon während des Wahl-
kampfs ausgesprochen, denn uns war 
klar, dass wir nach der Wahl wieder ko-
operieren müssen. Wir haben den Wahl-
kampf in allem Anstand geführt, so dass, 
mindestens von meiner Seite, nichts zu-
rückgeblieben ist. Unsere Zusammenar-
beit ist konstruktiv und ich spüre auch 
bei Raphaël Rohner keine Ressentiments.

Seit der Wahl von Daniel Preisig (SVP) 
hat der Stadtrat eine bürgerliche 
Mehrheit. Wie ist die Stimmung? 
Zwischenmenschlich ist sie gut. Inzwi-

«Das Meinungsspektrum im Stadtrat ist grösser, aber das kann auch spannend sein.» Fotos: Peter Pfister

Peter Neukomm über sein erstes Jahr im Stadtpräsidium mit bürgerlich dominiertem Stadtrat

«Als Team gut unterwegs»
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schen haben wir uns aneinander ge-
wöhnt. Wir wissen, wie wir ticken und 
sind als Team gut unterwegs. Was die poli-
tischen Sachfragen betrifft, haben wir oft 
sehr anspruchsvolle Debatten, weil, wie 
bereits erwähnt, das  Meinungsspektrum 
grösser ist, aber das 
kann auch spannend 
sein. Daniel Preisig 
und Simon Stocker 
gehören der jünge-
ren  Generation an. 
Sie betrachten ver-
schiedene Geschäf-
te, die wir behandeln, aus einer anderen 
Warte als die drei älteren Mitglieder des 
Gremiums. Das ist für unsere Diskussio-
nen durchaus befruchtend. 

Was heisst «befruchtend»? Gibt es 
härtere Debatten?
Nein, wir gehen bei vielen Sachgeschäf-

ten mehr in die Tiefe, aber das ist nicht 
unbedingt ein Nachteil. 

Werden Sie und Simon Stocker (AL) 
von den drei bürgerlichen Kollegen 
nicht dauerblockiert?

Natürlich gibt es 
vermehrt Mehr-
he i t sent sche i -
de auf die eine 
oder andere Seite 
als bei der frühe-
ren Zusamenset-
zung des Stadt-

rats. Man kann das aber nicht nur an der 
Parteizugehörigkeit festmachen. In vie-
len Sachfragen müssen wir gar nicht ab-
stimmen, weil wir uns sehr schnell fin-
den, denn das Ziel ist, Lösungen zu su-
chen, die mehrheitsfähig sind und von al-
len fünf Mitgliedern des Stadtrats akzep-
tiert werden können. 

Das klingt, als würde die Parteizu-
gehörigkeit der einzelnen Stadträte 
überhaupt keine Rolle spielen.
Wir sind von der Bevölkerung in erster 
Linie dafür gewählt worden, dass wir 
im Stadtrat eine  lösungsorientierte Ar-
beit leisten und nicht Parteipolitik be-
treiben. Darum bin ich nicht sehr glück-
lich darüber, dass gegenwärtig von den 
bürgerlichen Parteien starker Druck auf 
ihre Vertreter im Stadtrat ausgeübt wird, 
mit der Forderung, sie sollten sich stär-
ker von mir und Simon Stocker abgren-
zen. Das ist für ein gutes Klima nicht 
förderlich. Ich hoffe aber, dass diese Be-
einf lussungsversuche nach den Wahlen 
von 2016 wieder eingestellt werden.

Immerhin scheint der Druck nicht 
ganz erfolgos zu sein, denn die neue 
Handschrift der bürgerlichen Mehr-
heit ist klar erkennbar. Stichwort 
Steuerfusssenkung. Hätte es dieses 
Steuergeschenk mit Ihnen als Finanz-
referent auch gegeben?
Da kann man nur spekulieren. Auch 
in der alten Zusammensetzung hat der 
Stadtrat manchmal Beschlüsse gefasst, 
die mir nicht gefallen haben. Er hätte 
also nicht immer andere Entscheide ge-
fällt als das heutige Gremium. 

Auch in Sachen Steuerfuss?
Ich gebe grundsätzlch keine Auskunft da-
rüber, wie die Mehrheitsverhältnisse bei 
Stadtratsbeschlüssen waren.

Sie haben sich als Finanzreferent 
mit viel Herzblut für die Erhaltung 
von Wohnbaugenossenschaften und 
günstigem Wohnraum eingesetzt. 
Das wird man von Ihrem Nachfolger 
wohl kaum erwarten dürfen.
Der Erhalt und die Förderung von Wohn-
baugenossenschaften ist immer noch ein 
wichtiges Ziel des Stadtrats. Neben der 
Abgabe von Land zu Vorzugskonditionen 
an gemeinnützige Wohnbauträger soll 
die Stadt auch als Drehscheibe und Ver-
mittlerin am Liegenschaftenmarkt auf-
treten. Das ist in einer Vorlage vom Mai 
2015 so festgehalten. 

Wenn eine Genossenschaft ins Tru-
deln kommt, würde der Stadtrat 
dann auch künftig so schnell zu Hil-
fe eilen, wie Sie das getan haben?
Wir sind bis jetzt nicht mehr mit die-
ser Frage konfrontiert worden. Ich wür-
de mich aber sicher wieder dafür einset-

«Wir gehen bei  
Sachgeschäften mehr 

in die Tiefe»

«Ich bin nicht sehr glücklich über den Druck, den die bürgerlichen Parteien auf ihre 
Vertreter im Stadtrat ausüben.» 
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zen, dass einer Genossenschaft geholfen 
wird, wenn die Gefahr besteht, dass ihre 
Liegenschaften in die Hände von Speku-
lanten geraten. Das 
kann allerdings 
nur eine vorüber-
gehende Unterstüt-
zung sein, denn wir 
wollen diese Genos-
senschaft wieder so fit machen, dass sie in 
der Lage ist, auf eigenen Füssen zu stehen.

Zurück zu den Finanzen. Die bür-
gerliche Seite fährt auf der Linie: In-
vestieren kann man nur noch, wenn 
man vorher etwas verkauft. Ihr Kom-
mentar?
Ich habe ein gewisses Verständnis für 
die Auffassung, dass man Investitionen 
angesichts der Verschuldung der Stadt 
nicht ausschlieslich mit zusätzlichen 
Schulden finanziert, sondern auch mög-
liche Verkäufe prüft. Ich bin aber sicher 
nicht dafür, städtisches Land und städ-
tische Liegenschaften systematisch zu 
verkaufen. Die bürgerlichen Parteien 
sind in diesem Punkt zu rigoros, wie auf 
der Gegenseite übrigens auch die AL und 
Teile der SP. 

Wo sehen denn Sie die Lösung?
Man darf diese Frage nicht doktrinär be-
urteilen. Die Stadt muss im Einzelfall 
prüfen können, ob es sinnvoll ist, einzel-
ne Grundstücke oder Immobilien im Bau-
recht abzugeben oder zu verkaufen. Ein 
Verkaufserlös bringt auch wieder Mit-
tel, um andere Grundstücke oder Liegen-
schaften zu erwerben.

Die Stadt hat viele grosse Bauvorha-
ben, die eine Menge Geld kosten wer-
den. Ein Beispiel sind die Häuser im 
sogenannten Stadthausgeviert, die 
schon lange renoviert werden soll-
ten. Wie lange wird das noch dauern?
Da sind wir dank grossem Einsatz des 
Baureferats gut unterwegs. Wir gehen 
davon aus, dass wir zu Beginn des neuen 
Jahres eine Vorlage präsentieren können. 
2016 sollten wir in dieser Angelegenheit 
einen grossen Schritt weiter kommen.

Was dürfen wir erwarten? Versucht 
die Stadt, alles selbst zu stemmen 
oder plant sie ein Joint Venture mit 
privaten Investoren?
Es ist ja kein Geheimis, dass wir für die 
Häuser in der hinteren Hälfte Richtung 
«Platz» eine Abgabe im Baurecht prü-

fen. Der vordere Teil Richtung Stadth-
ausgasse wird sicher im Besitz der Stadt 
bleiben, weil hier ja Verwaltungsabtei-

lungen unterge-
bracht sind. Das 
wird auch künftig 
so bleiben, darum 
stellt sich die Fra-
ge, ob man allen-

falls noch einen Zwischenbau errichten 
soll, damit wir anschliessend andere Alt-
stadtliegenschaften wie das Haus «zum 
Ritter», den «grossen» und «kleinen Kä-
fig» oder das «Grosse Haus» zwischen 
Fronwagplatz und Krummgasse freispie-
len können.

Bis ein definitiver Entscheid gefallen 
ist, werden die nächsten Stadtrats-
wahlen längst Geschichte sein. Stich-
wort Wahlen: Kandidieren Sie im im 
Spätsommer 2016 noch einmal für das 
Stadtpräsidium?
Ja, sicher. Meine Aufgabe ist mir ans Herz 
gewachsen, und ich habe im zu Ende ge-
henden Jahr sehr viel Positives erlebt. 
Dazu gehört die freundliche Aufnahme 
und die tolle Unterstützung, die ich von 
den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
in meinem Referat erfahren habe, aber 
auch die gute Zusammenarbeit im Stadt-
rat. Das gibt mir die Motivation, um mich 
weiterhin mit voller Kraft für die Stadt 
einzusetzen.

Die Leidenschaft für die Politik liegt in den Genen: Peter Neukomm im 
 Gespräch mit seinem Vater, Alt-Regierungsrat Ernst Neukomm.

Peter Neukomm
Peter Neukomm ist der 18. Schaff-
hauser Stadtpräsident seit der Tren-
nung von kantonaler und städtischer 
Verwaltung im Jahr 1831 und der 
vierte Sozialdemokrat an der Spit-
ze der Stadt Schaffhausen nach Her-
mann Schlatter (Stadtprädient von 
1917-1919), Walther Bringolf (1933-
1968) und Max Hess (1989-1996). 
Dass Peter Neukomm eine Laufbahn 
als Politiker beschreiten würde, ist 
angeichts der familiären «Vorbelas-
tung» nicht erstaunlich. Sein Vater 
Ernst Neukomm war von 1969-2000 
Schaffhauser Regierungsrat, sein 
Onkel Alfred sass als SP-Vertreter im 
Nationalrat und war Berner Stadtrat. 
Seit 2012 amtet Alfred Neukomm als 
Hallauer Gemeindepräsident.

Geradlinig war auch die politische 
Karriere Peter Neukomms: Er präsi-
dierte von 1993 bis 1996 die städti-
sche SP-Sektion, war von 1993 bis 
2008 Mitglied des Grossen Stadtrates 
und wurde 2008 in den Stadtrat ge-
wählt. 2014 erkoren ihn die städti-
schen Stimmbürgerinnen und 
Stimmbürger zum Nachfolger von 
Thomas Feurer im Schaffhauser 
Stadtpräsidium. (B.O.)

«Oft finden wir uns 
ohne Abstimmung»
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Der Widerstand gegen die Sparwut der Bürgerlichen hatte einen schweren Stand.

Munotwächter Christian Beck mit dem Geweih des Hirsches Tho-
mas, der kurzerhand in Peter umgetauft wurde.

Trotz bun
rat Reto D

Das Sommertheater begeisterte mit Tanz.

«Ich bin auch ein toller Hirsch» scheint Gölä an seinem 
Konzert am «Stars in Town» anzudeuten.



ausgang.sh
VOM 31. DEZEMBER 2015 BIS 6. JANUAR 2016

Die sieben Protagonisten und ihre Familien haben unterschiedliche Wege gefunden, mit der Diagnose «Multiple 
Sklerose» umzugehen. Auch wenn das in einem Fall bedeutet, für immer Abschied zu nehmen. pd

ANDRINA WANNER

MULTIPLE SKLEROSE: 
Die chronisch-entzündliche Erkran-
kung des Nervensystems wird 
auch die «Krankheit der 1000 Ge-
sichter» genannt, weil sie sich bei 
jedem Betroffenen anders äussert. 
Und so verschieden die Symptome 
sind, so unterschiedlich sind auch 
die Menschen, die mit ihnen leben. 
Sieben solche «Multiple Schicksa-
le» hat der junge Filmemacher Jann 
Kessler in einem Dokumentarfilm, 
seiner Matura-Arbeit, porträtiert. 
Eine dieser Personen ist seine Mut-
ter. Auf der Suche nach Antworten 
half die Arbeit dem Thurgauer auch 
bei der Bewältigung seiner eigenen 
Situation. Als Regisseur ist er Beob-
achter und trotzdem mittendrin. 

Es ist dem 20-Jährigen un-
glaublich gut gelungen, zwischen 
Abstand und Nähe zu den Porträ-
tierten und ihren Familien zu balan-
cieren. Lange Gespräche im Vor-
feld und seine eigenen Erfahrun-
gen ermöglichten eine Vertrauens-

basis, die der abstrakten Krankheit 
ein Gesicht gibt. Ohne in irgend-
einer Weise voyeuristisch zu sein, 
begleitet er die sieben Protagonis-
ten im Alltag und lässt sie und ihre 
Angehörigen zu Wort kommen. Un-
beschwerte, hoffnungsvolle Mo-
mente finden im Film ebenso Platz 
wie schwere Gedanken, mit denen 
sich auch das Publikum auseinan-
dersetzen muss. Bis zu welchem 
Punkt ist ein Leben noch lebens-
wert? Darf man diese Frage für an-
dere beantworten? 

Wenn die 21-jährige Luana 
angesichts ihrer ungewissen Zu-
kunft über die Möglichkeit eines 
Sui zids nachdenkt, will das irgend-
wie nicht zusammenpassen. Und 
doch ist da der Rollstuhl, der sie und 
uns daran erinnert, dass ein Schritt 
zurück kaum möglich ist. Multiple 
Sklerose ist unheilbar. Dabei zeigt 
sich die Krankheit mal mehr, mal 
weniger aggressiv, und viele Be-
troffene leben ohne grössere kör-
perliche Einschränkungen. Im Film 
lernen wir Oliver kennen, Theologe 

und Vater dreier Töchter, der die Dia-
gnose MS bereits vor 20 Jahren be-
kam. Äusserlich sieht man ihm 
nichts an, ebenso wenig der 29-jäh-
rigen Melanie, die neben Unterstüt-
zung auch Unverständnis aus ihrem 
Umfeld erfuhr und sich der Krank-
heit fast trotzig entgegenstellt. Und 
auch nicht Hausfrau Graziella, die 
versucht, ihre Krankheit trotz Mü-
digkeit und Problemen beim Gehen 
aus dem Alltag und von ihrer Fami-
lie fern zu halten. Sie habe sich gut 
arrangiert mit der Diagnose, sagt 
sie im Film: «Man sollte sich und 
sein Leben nicht zu wichtig neh-
men.» Dass diesen Worten ein lan-
ger Verarbeitungsprozess voraus-
ging, deutet Graziella an.

Doch unabhängig davon, 
welche Einschränkungen die Krank-
heit mit sich bringt, die Unsicher-
heit bleibt. Die Betroffenen wissen 
nicht, ob und wann ein nächster 
Schub kommt, der wieder ein Stück 
Bewegungsfreiheit, ein Stück Le-
bensqualität nimmt. Der Film zeigt 
dies, ohne die Tatsachen zu beschö-

nigen. Er leugnet nichts, sondern 
dokumentiert, was das für die Pro-
tagonisten bedeutet.

Während Janns Mutter Ur-
sula im Pflegeheim lebt, ist für Fa-
milienvater Rainer klar, dass er nie-
mals auf fremde Hilfe angewiesen 
sein will. Während der Dreharbei-
ten verschlechtert sich sein Zu-
stand so sehr, dass irgendwann der 
Moment kommt, an dem es für ihn 
nicht mehr weitergeht. Rainer be-
endet sein Leben freiwillig mit der 
Sterbehilfeorganisation Exit und im 
Beisein seiner Familie – und auch 
der Kamera. Ein unglaublich be-
klemmender Moment. So schnell 
geht das also, so unspektakulär, der 
Schritt hinüber in den Tod. Neben 
der Trauer spüren Rainers Angehö-
rige aber auch Erleichterung und 
Befreiung, für beide Seiten.

Janns Mutter hatte sich be-
wusst gegen eine schulmedizini-
sche Behandlung entschieden, mit 
allen Konsequenzen, die dieser Ent-
schluss mit sich brachte. «Sie geht 
diesen Weg bis zum bitteren Ende», 
sagt Grossmutter Nana. Man ahnt, 
wie schwer es der Familie fällt, Ur-
sulas Schritt zu akzeptieren. Janns  
Film ist sein Versuch, dies zu tun. 
Eindrücke seiner Zugreisen zu den 
Protagonisten ziehen sich als roter 
Faden durch den Film, Sinnbild auch 
für seinen Weg zu persönlichen Ant-
worten. Er kommt seiner Mutter 
wieder näher, indem er ihr, die nicht 
mehr kommunizieren kann, vorliest: 
aus Hesses Siddhartha.

GUT ZU WISSEN

Jann Kesslers Film «Multiple 
Schicksale» ist von Freitag bis Sonn-
tag (1. bis 3. Januar) um 17 Uhr und 
am Mittwoch, 6. Januar, um 20 Uhr 
im Kiwi-Scala Schaffhausen zu se-
hen. Zur Vorführung am Sonntag 

ist der Regisseur anwesend.

Auf der Suche nach Antworten
Jann Kesslers Dokumentation «Multiple Schicksale» ist ein in jeder Hinsicht aufwühlender Film, der das Pub-

likum an den Hoffnungen und Ängsten von sieben an Multipler Sklerose erkrankten Menschen teilhaben lässt.  
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DIE VOM Schaffhauser 
Pia nisten, Komponisten und Chor-
leiter Paul K. Haug gegründete 
«Sinfonietta Schaffhausen» hat 
sich in den letzten Jahren einen ex-
zellenten Ruf als junges, dynami-
sches Kammerorchester erspielt. 
Eine Mischung aus wohlbekannten 
Arrangements und neu entdeckten 
Stücken macht das Repertoir der 
«Sinfonietta» aus, die oft mit re-
nommierten Solistinnen und Solis-
ten zusammenarbeitet.

Für das anstehende Kon-
zert zum Jahresende begibt sich 

das Orchester unter der Leitung 
von Paul K. Haug gemeinsam mit 
dem Publikum auf eine Flussreise 
durch Europa. Unter dem Motto 
«Mit dem Traumschiff ins neue 
Jahr» werden die Ufer der Themse 
bis zur Donau erkundet, mit Melo-
dien aus der Feder unter anderem 
von Otto Nicolai, Bedrich Smetana, 
Johann Strauss und Béla Kéler. Als 
Special Guest der Schiffscrew wird 
die Zürcher Schauspielerin Charlot-
te Joss für unterhaltsame Inter-
mezzi sorgen. ausg.

DO (31.12.) 17.30 H, STADTTHEATER (SH)

Bereit für den wohlverdienten Applaus: Die «Sinfonietta Schaffhausen» 
unter der Leitung von Dirigent Paul K. Haug. pd

NOLDI ALDER, Musiker 
und Komponist aus dem appenzel-
lischen Urnäsch, ist eigentlich ge-
lernter Mühlenbauer – das sei hier 
nur deshalb erwähnt, um das Erbe 
dieses Berufes hochzuhalten, den 
es in dieser Form mit ziemlicher Si-
cherheit nicht mehr gibt. Heute ist 
Alder, der aus einer traditionsrei-
chen Musikerfamilie stammt, vor 

allem für seinen frischen Umgang 
mit der Volksmusik bekannt – wohl-
gemerkt nicht als Mitglied eines 
Jodlerverbandes, sondern als Be-
wahrer und Erneuerer der uralten 
Tradition des Naturjodels. Und die-
se hat mit dem «Schwingerfestjo-
deln» herzlich wenig zu tun. In die-
ser Hinsicht ist Noldi Alders Arbeit 
vergleichbar mit derjenigen des 

Sängers Christian Zehnder oder 
der Musikerin Erika Stucky (die bei-
de auch schon gemeinsam mit Al-
der Projekte realisierten). 

Und nun also Jazz. Eigent-
lich ist es überhaupt nicht verwun-
derlich, dass der unkonventionelle 
Musiker und das «Bodan Art Or-
chestra» aneinander geraten sind. 
Beide haben ein Gespür für neue 

Töne und Freude an Klangexperi-
menten. Die Bigband, bestehend 
aus Berufsmusikern aus der Bo-
denseeregion, ist bekannt für ei-
nen kühnen Umgang mit ihrer be-
vorzugten Stilrichtung, dem Jazz, 
dem sie gerne die eine oder ande-
re Portion Salsa, Pop, Rock und 
Soul untermischt. Und das alles mit 
Pauken und Trompeten (und Saxo-
phonen, Posaunen, Klarinetten).

Das noch relativ junge Or-
chester wurde 2010 gegründet und 
spielt vornehmlich die Kompositio-
nen seines Leiters und Bassisten 
Martin Streule sowie weiterer 
Bandmitglieder. Die verschiedenen 
Stile und unterschiedlichen Schwer-
punkte der Arrangements bilden 
ein spannendes Repertoir, das die 
Band ab und an mit Kompositionen 
von Gastmusikern erweitert. 2015 
war dies die Flötistin Trudi Strebi, 
nun darf man sich auf eine kleine 
Neujahrstournée mit Noldi Alder 
freuen. aw.

MI (6.1.) 20.30 H, HABERHAUS (SH)

Zeitgenössisches Juzen und Zäuerlen
Jazz trifft Volksmusik – klingt erstmal komisch, passt aber hervorragend zusammen. Erst recht, wenn 

Violinist Noldi Alder, der selbsternannte «Erneuerer der Volksmusik», den Ton angibt.

Das «Bodan Art Orchestra» besteht aus Profimusikern, die rund um den Bodensee zu Hause sind. pd

Anker lichten, Leinen los und auf zu neuen Ufern
An ihrem traditionellen Silvesterkonzert verabschiedet die «Sinfonietta Schaffhausen» das alte Jahr mit 

einem anspruchsvollen und gleichzeitig äusserst unterhaltsamen Programm zum Thema «Traumschiff».



KINO & BÜHNE ausgang.sh Donnerstag, 31. Dezember 2015

BLANKES ENTSETZEN 
machte sich breit in der Finanzwelt, 
als 2008 die «Lehman Brothers» 
Insolvenz anmelden mussten. Die 
amerikanische Wirtschaft hatte 
sich mit heillosen Spekulationen 
auf dem Immobilienmarkt selbst 
ins Abseits manövriert und mit sich 
die halbe Welt. Hatte niemand die 
Krise kommen sehen? Doch, zu-
mindest in Michael Lewis' Bestsel-
ler «The Big Short», der nun unter 
gleichem Titel und mit Starbeset-
zung verfi lmt wurde. Christian 
Bale, Steve Carrell, Brad Pitt und 
Ryan Gosling (das muss man sich 
erst einmal auf der Zunge zerge-
hen lassen) spielen vier skrupello-
se Finanzhaie, welche den Super-
gau prognostizieren. Die Gruppe 
setzt ihr Wissen aber nicht dazu 
ein, die Welt vor ihrem Untergang 
zu bewahren (sie versucht es zwar, 
bleibt aber ungehört), sondern um 
aus dem Verlust Anderer möglichst 
viel Kapital zu schlagen. Moralische 
Skrupel gibt es nicht – wer nicht hö-

ren will, muss fühlen. Also wird da-
mit begonnen, mit sogenannten 
«Shortings» (Leerkäufen von Akti-
en) gegen die grossen Investment-
banken zu spekulieren.

Regisseur Adam McKay 
taucht tief ein in die komplizierte 
Welt der Banken, deren Sprache 
und Abläufe im Film allerdings 
kaum durchsichtiger werden. Die 

Grundaussage ist trotzdem er-
schreckend klar: Zwar verhedderte 
sich die Finanzwelt in ihrem eige-
nen Netz, jedoch führte dies be-
kannterweise nicht zum vollständi-
gen Kollaps, sondern liess den Ka-
pitalismus noch einmal davonkom-
men – das Spiel geht weiter. aw.

«THE BIG SHORT»

TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Ein hübsches Haus für eine Handvoll Dollars. Dass dies auf Dauer nicht 
gutgehen kann, davon wollten die Amerikaner lange nichts wissen. pd

DIE AKTUELLE Show 
«Khayelitsha – My Home» der Zir-
kustruppe «Mother Africa» stellt 
das gleichnamige Township bei 
Kapstadt in den Mittelpunkt; ein 
Schmelztiegel verschiedenster Kul-
turen, der als Symbol des moder-
nen Afrikas gelten kann. Mit einer 
Mischung aus Tanz, Gesang und Ak-
robatik will die Show ein authenti-
sches Bild Afrikas vermitteln – frei 
von Klischees. 

Ob gelungen oder nicht, ei-
nes steht fest: Die Lebensfreude, 
die auf der Bühne gezeigt wird, ist 

in jedem Fall ansteckend. Die Mit-
glieder des Ensembles kommen 
aus sieben Nationen Afrikas, gecas-
tet von Winston Ruddle, dem Erfi n-
der der Show, der in Tansania eine 
Zirkusschule betreibt. «Mother Af-
rica» gilt als Sprungbrett für die jun-
gen Künstlerinnen und Künstler, die 
sich so einem weltweiten Publikum 
präsentieren können. ausg.

SO (3.1.) 19 H, STADTHALLE, D-SINGENDas junge Ensemble von «Mother Africa» leistet Spektakuläres. pd

Aus dem Herzen Afrikas
Seit zehn Jahren begeistern die junge Talente der Zirkusshow «Mother Africa» 

mit atemberaubender Akrobatik, lebendigem Tanz und mitreissender Musik. 

Von der menschlichen Gier
Als 2008 die amerikanische Immobilienblase platzte, war das ein Schlag in die 

Magengrube des Kapitalismus. Der Film «The Big Short» zeigt die Hintergründe.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Multiple Schicksale. Der aufwühlende 
Film von Jungregisseur Jann Kessler por-
trätiert sieben Menschen, die an Multipler 
Sklerose erkrankt sind. Dialekt, 85 min, ab 12 
J., Fr-So 17 h, Mi 20 h. 
Heidi. Dialekt, ohne Altersbeschränkung, 111 
min, Scala 1: Fr-Di 20.15 h, Fr-So/Mi 14.30 h, 
Mo-Mi 17.45 h. Scala 2: Fr-So 17.45 h, Mi 
20.15 h.
A Walk in the Woods. E/d, ab 12 J., 104 min, 
Mo-Mi 17.30 h.
Schellen-Ursli. Dialekt, ab 6 J., 100 min, Fr-
Di 20 h, Fr-So/Mi 14.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
The Big Short. Wirtschaftsthriller mit Star-
besetzung um die Gewinner und Verlierer der 
geplatzen US-Immobilienblase. D, ab 12 J., 
tägl. 16.45/19.45 h (Vorstellung um 19.45 h 
fällt am 31.12. aus) Do-So/Mi 13.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
Legend. Tom Hardy spielt ein Zwillingsbruder-
paar, das die Unterwelt Londons der Sechziger-
jahre regiert. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h (fällt am 
31.12. aus), Do-So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Joy. Eine junge Frau (Jennifer Lawrence) klet-
tert durch eine klevere Erfi ndung die soziale 
Leiter hoch. D, ab 8 J., tägl. 17/20 h (Vorstel-
lung um 20 h fällt am 31.12. und 6.1. aus), Do-
So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h. Vorstellung in Origi-
nalsprache: Movie Night am Mi (6.1.) um 20 h.
The Peanuts Movie. D, ohne Altersbe-
schränkung, tägl. 17 h, Do-So/Mi 14 h.
Pawn Sacrifi ce. E/d/f, ab 12 J., Fr/Sa 
22.45 h.
Ich bin dann mal weg. D, ab 8 J., tägl. 
19.45 h (fällt am 31.12. aus).
Bruder vor Luder. D, ab 6 J., tägl. 17 h, 
Do-So/Mi 14 h.
Star Wars 3D. D, ab 12 J., tägl. 16.30/
19.30 h (Vorstellung um 19.30 h fällt am 31.12. 
aus), Do-So/Mi 13.30 h, Fr/Sa 22.30 h.
The Little Prince. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h.
Heidi. D, ohne Altersbeschränkung, tägl. 
16.45 h, Do-So/Mi 13.45 h.
Burnt. D, ab 10 J., tägl. 19.45 h (fällt am 
31.12. aus), Fr/Sa 22.30 h.
The Good Dinosaur. D, ab 6 J., Do-So/Mi 
13.45 h.
Hunger Games: Mockingjay 2. D, ab 12 J., 
tägl. 20 h (fällt am 31.12. aus). 
Spectre. D, ab 12 J., tägl. 16.30/19.30 h (Vor-
stellung um 19.30 h fällt am 31.12. aus), Fr/
Sa 22.30 h. 
Krampus. D, ab 14 J., Fr/Sa 22.45 h. 

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Heidi. Dialekt, ab 6 J., 93 min, Sa (2.1.) 15 h.
James Bond 007 – Spectre. D, ab 12 J., 146 
min, Sa (2.1.) 20 h.
Heimatland. D, ab 16 J., 99 min, So (3.1.) 
20 h.
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DONNERSTAG (31.12.)

Bühne
AUSVERKAUFT –  Premiere: Die Sternstun-
de des Josef Bieder. Ruedi Widtmann vom 
«R + R Theater» spielt in diesem neuen Solo-
stück einen engagierten Theater-Requisiteur, 
der unvermittelt einem vollen Zuschauerraum 
gegenübersteht. 21.30 h, Kino-Theater Central, 
Neuhausen. Weitere Gelegenheiten, das Stück 
zu sehen, gibt es ab 15. Januar.
Der Gott des Gemetzels. Die bitterböse Ko-
mödie der französischen Autorin Yasmina Reza 
zielt auf die Abgründe einer modernen, bürger-
lichen Gesellschaft, die sich öffnen, wenn die 
konsensbemühte und politisch korrekte Fassade 
zu bröckeln beginnt. 20.30 h, Theater Die Färbe, 
D-Singen. Weitere Aufführungen in dieser Wo-
che am Sa (2.1.) und Mi (6.1.) zur selben Zeit.
Silvestergala mit DinnerKrimi – «Spuren-
suche im Rindsfi let». Spannung und kulina-
rische Highlights verspricht dieser Krimiabend 
mit 5-Gang-Menu. Tickets unter www.dinnerkri-
mi.ch oder an allen Vorverkaufsstellen. 18.30 h, 
Restaurant Alte Rheinmühle, D-Büsingen.

Dies&Das
Staaner Märlistadt. Das Städtchen erstrahlt 
auch in diesem Jahr in weihnachtlichem Lichter-
glanz mit Märliweg durch die Altstadt; diesmal 
steht «Das tapfere Schneiderlein» im Mittel-
punkt. Heute, am letzten Tag der «Märlistadt», 
sind die Besucher zu einem Silvesterapéro ge-
laden. 11-18 h, Rathausplatz, Stein am Rhein.
Munotsilvester. Die besondere Atmosphäre 
auf der Munotzinne wird auch in diesem Jahr 
wieder Hunderte von Menschen anziehen, die 
mit Glühwein, alkoholfreien Getränken oder 
einer wärmenden Bouillon (organisiert vom 
Munotverein und der Stadt) gemeinsam auf das 
neue Jahr anstossen. 23.15 h, Munotzinne (SH).

Party
Masquerade. Zum Jahresende veranstaltet 
der Güterhof ein rauschendes Fest in drei Ak-
ten. Ob edles 5-Gang-Menu (ab 18.30 h), Apéro 
mit warmem Buffet (ab 20 h), oder einfach nur 
Party auf drei verschiedenen Floors, für jeden ist 
an diesem Abend etwas dabei. Ganz nach dem 
Motto «Masquerade» ist ein entsprechendes 
Styling erwünscht. 23 h, Güterhof (SH).
Die grosse Silvester-Ballnacht-Party. Die 
beliebte Silvester-Sause in der Kammgarn un-
terhält mit Spiel und Spass (Ping-Pong, Beer-
Pong, Tschüttelichaschte) und natürlich mit be-
ster Musik (Soul, Funk, Reggae, Gypsy). Und wer  
mottogetreu im Ballkleid oder Anzug kommt, 
erhält 5 Franken Rabatt. 23 h, Kammgarn (SH).
Fête des Fous. Während alle anderen noch 
Silvester feiern, feiert das TapTab bereits Neu-
jahr! Die allererste Party im 2016 startet bereits 
eineinhalb Stunden nach Mitternacht mit fulmi-
nantem Sound von den DJs Fredomat und Herr 
Mehr. 1.30 h, TapTab (SH).

Musik
Sinfonietta Schaffhausen: Silvesterkon-
zert. Unter dem Motto «Mit dem Traumschiff 
ins neue Jahr» begibt sich das Orchester unter 
der Leitung von Paul K. Haug und gemeinsam 
mit Schauspielerin Charlotte Joss auf eine 
Reise entlang der Flüsse Europas, mit Musik 
u.a. von Nicolai, Smetana und Strauss. 17.30 h, 
Stadttheater (SH).

FREITAG (1.1.)

Dies&Das
Neujahrswanderung auf dem Reiat. Die 
Gemeinde Thayngen lädt die Bevölkerung auch 
in diesem Jahr zu einer Wanderung durch die 
Reiatgemeinden, um Land und Leute näher ken-
nenzulernen. Diesmal führt der Weg von Altdorf 
nach Opfertshofen. Treffpunkt: 11.45 h beim 
Bahnhof Thayngen oder um 12.15 h in Altdorf.

Musik
Neujahrskonzerte des Schaffhauser Blas-
orchesters. Zum 16. Mal präsentieren Diri-
gent Hansjörg Bollinger und sein Orchester ein 
anspruchsvolles und breitgefächertes Konzert-
programm, diesmal mit Gastdirigent Christoph 
Walter, Sängerin Nelly Patty sowie Alphorni-
stin Lisa Stoll. 17 h, Bergkirche Hallau. Eine 
weitere Aufführung fi ndet am So (3.1.) um 17 h 
in der Kirche St. Johann (SH) statt.

SAMSTAG (2.1.)

Bühne
Best of Musical. Ein hochkarätiges Ensemble 
mit Sängerinnen und Tänzern aus Deutschland 
und England führt das Publikum durch 50 Jah-
re Musicalgeschichte mit allen Highlights und 
grossen Melodien. 20 h, Stadthalle, D-Singen.

Party
Karma. Für gute Vibes im neuen Jahr sorgen 
die DJs Rina Lou, Marc Maurice, Golinski und 
Schwarzlicht. Und gegen allfällige Silvester-
Nachwehen hilft Bewegung in Form von Tanzen 
übrigens auch. 22 h, Orient (SH).

SONNTAG (3.1.)

Dies&Das
Ortsmuseum Hallau: Sonderausstellung. 
Das Ortsmuseum ist jeweils am ersten Sonntag 
im Monat von 14-16 Uhr geöffnet und zeigt noch 
bis März eine Sonderausstellung über den Li-
thografen und Künstler Erwin Heer (1895–1958).

Bühne
Mother Africa – «Khayelitsha – My Home». 
Erneut sind in Singen die besten artistischen 
Talente aus den verschiedensten Regionen Afri-
kas zu Gast. Die Zirkusshow begeistert seit zehn 
Jahren mit einer fröhlich-bunten Mischung aus 
Musik, Tanz und Akrobatik und gilt als Sprung-
brett für die jungen Talente, die sich ihr Können 
mehrheitlich mit grosser Disziplin selber beige-
bracht haben. 19 h, Stadthalle, D-Singen.

Musik
Hielo (SH) & Old Gypsy Man's Hat (TG). Die 
Schaffhauser Indie-Rocker und Pop-Punker von 
«Hielo» (ehemals «In Labious Major») nehmen 
unter neuem Namen einen neuen Anlauf und 
treffen sich mit dem Weinfelder Funk-Punk-Vie-
rer «Old Gypsy Man's Hat» zu einem explosiven 
Konzertabend, der das neue Jahr gebührend 
einläutet. 20 h, Tabaco Lounge (SH).

MONTAG (4.1.)

Dies&Das
VASK Treffen. In der Sprechstunde der «Ver-
einigung Angehöriger Schizophrenie und Psy-
chisch kranker Menschen» (VASK) erhalten neu 
betroffene Angehörige Antworten auf ihre Fra-
gen. Kontakt VASK Schaffhausen: Tel. 052 625 
55 80. 18 h, Psychiatriezentrum Breitenau (SH).

Worte
SeniorenUni. Der in Schaffhausen wohnhafte 
Autor und Publizist Christian Schmid spricht 
über das Thema «Brei und Mus: Ein Kapitel zur 
Sprache und Kultur der Küche». 14.30 h, Park-
Casino (SH).

DIENSTAG (5.1.)

Dies&Das
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wan-
derung von Kreuzlingen und Tägerwilen nach 
Berlingen. Wandertelefon: 052 632 40 33. Treff-
punkt: 8.10 h, Schalterhalle, Bahnhof (SH). 

Worte
Wege durch die Trauer. Die reformierte Kirche 
Schaffhausen bietet mit dieser Veranstaltung 
einen Ort der Begegnung für Trauernde, die in 
geschützter Atmosphäre Menschen treffen kön-
nen, die ähnliche Erfahrungen durchlebt haben 
oder gerade durchleben. 18.15 h, Ochseschüür, 
Dachgeschoss (SH).

MITTWOCH (6.1.)

Bühne
Vorstadt Variété – «Vive la France!» Auch 
im neuen Jahr begeistert das hochvirtuose 
Ensemble des Vorstadt Variétés mit Zauberei, 
Musik und Humor, dazu gibt es kulinarische 
Leckerbissen vom «Schützenstuben»-Team. 
18.15 h, Restaurant Schützenstube (SH).
Der kleine Prinz. Die amerikanische Opern-
sängerin Deborah Sasson und der deutsche 
Musical-Regisseur und Choreograf Jochen 
Saut ter haben sich der bekannten Geschichte 
von Saint-Exupéry angenommen und daraus 
ein zauberhaftes Musical kreiert, aufgeführt 
von hochprofessionellen, internationalen Dar-
stellerinnen und Darstellern. 15 h, Stadthalle, 
D-Singen. 

Dies&Das
Senioren Naturfreunde Schaffhausen. 
Wanderung zum Ortsmuseum Rafz. Wanderlei-
terin: E. Gaechter (Tel. 052 625 71 54). Treff-
punkt: 12.40 h, Bistro, Bahnhof (SH).
Berufe stellen sich vor. Auch in dieser Wo-
che erhalten Lernwillige einen Einblick in ver-
schiedene Berufsgruppen wie Pfl egefachmann/
-frau HF, Cabin Crew Member, Buchhändler/
in EFZ, Kaufmann/-frau EFZ, Uhrmacher/
in EFZ, Carrossier/in Spenglerei EFZ oder 
Kunststofftechnologe/-login  EFZ. Alle Infos zu 
den Veranstaltungen unter www.biz-sh.ch. 

Musik
iMoreez (CH). Das Duo aus dem Thurgau, be-
stehend aus René Pulfer (Gesang, Cajón) und Urs 
Eberle (Gesang, Gitarre) spielt satten Akustik-
sound mit eigenen Kompositionen und überra-
schenden Interpretationen anderer Musiker, von 
Sting bis zu den Eagles. 21 h, Cuba Club (SH).
Bodan Art Orchestra (CH/D/AUT). Das Jazz-
orchester mit Berufsmusikern aus dem Boden-
seeraum besticht mit seinen temperamentvollen 
und unberechenbaren Arrangements. Ab Januar 
ist die Bigband unterwegs mit «Volksmusiker» 
Noldi Alder (Gesang, Violine, Hackbrett) und 
macht genau das: Musik für's Volk. Aber an-
dersch. 20.30 h, Haberhaus (SH). 

Worte
Besser googeln. Die Veranstaltung gibt Tipps 
für eine effi ziente Recherche mit der federfüh-
renden Online-Suchmaschine. 18 h, Stadtbiblio-
thek (SH).
Mittwochsgeschichten. Désirée Senn und 
Sasha Hagen erzählen jeden ersten Mittwoch 
im Monat bunte Bilderbücher für kleine Lese-
ratten. 14.15 h, Bibliothek Agnesenschütte (SH).
Zu Fuss unterwegs – sicher bis ins Alter. 
Dominik Bucheli (Leiter Verkehrssicherheit, 
Fussverkehr Schweiz) zeigt auf, wie man sich 
auch im Alter als Fussgänger/in sicher verhalten 
kann. 19 h, Alterszentrum Emmersberg (SH).
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AUSGANGSTIPP

iMoreez (CH)
Mi (6.1.) 20.30 h, Haberhaus (SH).
Wenn René Pulfer (Gesang, Cajón) und Urs Eberle (Gesang, 
Gitarre) loslegen, würde man nicht vermuten, dass da nur 
zwei Musiker auf der Bühne stehen. Das Akustik-Duo hat 
sowohl eigene Songs als auch Coverversionen von Sting 
über Jason Mraz bis zu den Eagels im Repertoir.

RESTAURANT
ZUM
ALTEN SCHÜTZENHAUS
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Die tropische Sommerhitze war am Besten im Schatten oder im und auf dem Wasser zu ertragen. Fotos: Peter Pfister

ndesrätlichem Sukkurs und bestandenem Bierzapfkurs reichte es Regierungs-
Dubach nicht für die Wahl in den Ständerat.

Nach langem Bangen konnte SP-Nationalrätin Martina 
Munz ihre Wiederwahl feiern.



Ein glückliches und erfolgreiches
wünscht Ihnen die 

Unionsdruckerei Schaffhausen
8201 Schaffhausen, Platz 8, Tel. 052 634 03 46

UD
U N I O N S D R U C K E R E I  S C H A F F H A U S E N

20122016

Allen unseren Kunden und Freunden 
wünschen wir schöne Weihnachten!

• Steildächer
• Flachdächer
• Isolation
• Generalunternehmung

• Fassadenverkleidung
• Dachfenster
• Reparaturen

Tel. 052 643 28 46

Fax 052 643 55 63

Aug. Schneider

8207 Schaffhausen

Bedachungen & Fassaden
SCHNEIDER

Schaffhausen
lagert, packt- weltweit

  Wir wünschen 
 Ihnen 
schöne Festtage!

Betriebsferien bis 9. Januar 2015

Wir wünschen allen Kunden ein  
erfolgreiches 2015 und freuen uns 
auf weitere tolle Herausforderungen.

Schweizersbildstr. 40 | 8207 Schaffhausen | vmk.sh

Beschriftungen
Signaletik
Schraubfundamente

Betriebsferien bis 8. Januar 2016

2016

EIN GLÜCKLICHES NEUES JAHR
Donnerstag,

31. Dezember 2015

Herzlichen Dank für Ihr Vertrauen.

Wir wünschen Ihnen
alles Gute fürs 2016.
FELSENKELLER.SH
SPORRENGASSE 11, 8201 SCHAFFHAUSEN
TELEFON 052 625 52 57, FAX 052 625 52 23
WWW.FELSENKELLER.SH

seit 1984
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Bea Hauser

«Sisch kan Schudel, sisch kan Wanner, 
sisch bigoscht en Vogelsanger.» Mit die-
sem holprigen Reim wären die drei wich-
tigsten Familiennamen in Beggingen ge-
nannt. Walter Vogelsanger gehört dazu; er 
ist ein Ur-Begginger, wie er im Buche steht. 

Am 7. Dezember wurde der Begginger 
Sozialdemokrat als Nachfolger von Peter 
Scheck (SVP) zum neuen Präsidenten des 
Kantonsrats gewählt; am gleichen Abend 
fand in der Turnhalle in Beggingen die 
Wahlfeier statt. Vogelsanger hatte per In-
serat die Bevölkerung von Schleitheim 
und Beggingen zum Apéro eingeladen, 
und sie kamen in Scharen. Am Fest koch-
te und servierte der Damenturnverein; de-
ren Männer packten an, wo es nötig war. 
Offensichtlich ist Walter Vogelsanger in 
seinem Geburts- und Heimatort beliebt 
und geerdet. 

Vogelsanger ist seit 2013 Mitglied des 
Grossen Rates und wurde sofort Mitglied 
des Ratsbüros, erst als zweiter, dann als ers-
ter Vizepräsident. Er ist im Kantonsrat kein 
grosser Redner. Aber wenn er dann spricht, 
hat es Hand und Fuss, und vor allem – die 

Ratsmitglieder hören ihm zu. Die meisten 
seiner Vorstösse drehen sich um den Ener-
giebereich. Aber im letzten Jahr hat er ein 
Postulat mit dem Titel «Asphaltierung des 
Teilstückes Chlosterfeld–Guetbuck der 
Randenstras se» eingereicht. Die Randen-
überfahrt – die Strasse, die die Schleithei-
mer und Begginger schnell in die Kantons-
hauptstadt bringt. 

Über diesen Vorstoss musste er sich an 
seiner Wahlfeier einiges anhören. Es ge-
hört mittlerweile zur Tradition, dass die 
Fraktionen mit einer Art Produktion dem 
neuen Präsidenten gratulieren. So erhielt 
Walter Vogelsanger fast von allen Frak-
tionen ein bisschen Teer in einem Glas, 
 einen kleinen Bagger und eine kleine Bau-
maschine als Anspielung auf die Randen-
überfahrt. Werner Bächtold, Präsident 
der SP/Juso-Fraktion, versprach Vogelsan-
ger, in einer Nacht- und Nebel-Aktion mit 
ihm zusammen das 2,2 Kilometer lange 
unanspaltierte Strassenstück zu teeren. 
Der Saal lachte, und Vogelsanger hatte 
seine Freude.

Beim «az»-Besuch in seinem Physik-Un-
terrichtszimmer an der Kantonsschule 
sagte Walter Vogelsanger: «Die Kleinen 

Anfragen beschäftigen den ganzen Ver-
waltungsapparat. Viele Fragen hätten 
sich mit einem Telefon klären lassen.» 
Seit 1990 lehrt er an der Kanti Physik. Er 
ist mit Franziska Vogelsanger-Brühlmann 
verheiratet; das Paar hat vier Kinder, im 
Alter von 19 bis 25 Jahren. 

Die Sache mit dem Glöcklein
Kann Walter Vogelsanger den Kantonsrat 
zur Ordnung rufen, wenn es wieder ein-
mal chaotisch zu und her geht? Er lacht. 
«Ich will vor allem einmal das Glöck-
lein, das zur Ruhe rufen müsste, renovie-
ren.» Selbstverständlich könne er Ruhe 
und Ordnung herstellen, für einen Leh-
rer, der seit 25 Jahren junge Leute unter-
richtet, sei das eigentlich selbstverständ-
lich. Aber eigentlich sollte es gar nicht zu 
 einem  Chaos kommen.

Im nächsten Jahr finden die Gesamt-
erneuerungswahlen statt. Walter Vo-
gelsanger hat als Ständeratskandidat und 
jetzt Kantonsratspräsident hervorragen-
de Karten für eine Kandidatur als Nachfol-
ger für nicht mehr antretende Regie-
rungsrätin Ursula Hafner-Wipf. Als Kan-
tonsratspräsident wird er 2016 zu jeder 
«Hundsverlochete» eingeladen. Da lernt 
er viele Leute kennen – und sie ihn. «Ich  
finde vieles spannend, und am meisten 
gefällt mir, wenn sich Leute für etwas ein-
setzen», meint Vogelsanger. So habe er 
zum Beispiel einen entfernten Verwand-
ten, der stundenlang an einem alten 
BMW herumflicke. «Hauptsache, die Leu-
te machen etwas», so der Kommentar des 
neuen Kantonsratspräsidenten.

Im schulischen Bereich engagiert sich 
Walter Vogelsanger für den eines 3-D-Dru-
ckers mit der dazu gehörenden Elektronik. 
Privat gehört seine Leidenschaft eigentlich 
der Landwirtschaft. Von seinem Vater erb-
te Vogelsanger ein Stück Land. «Als Bau-
ernsohn wollte ich während zehn Jahren 
herausfinden, ob ich das Land bearbeiten 
kann.» Walter Vogelsanger wusste dann, 
dass keine echte Leidenschaft für die Land-
wirtschaft aufbringt – und das Stückchen 
Land ist inzwischen verpachtet. 

Ab morgen ist Walter Vogelsanger (SP, Beringen) für ein Jahr der höchste Schaffhauser

«Sisch bigoscht en Vogelsanger»
Er ist ruhig und zurückhaltend, aber als Lehrer kann Walter Vogelsanger eine wilde Bande zur Ruhe 

bringen. Diese Stärke wird er als Präsident gelegentlich auch im Kantonsrat benötigen.

Walter Vogelsanger in seinem Physik-Unterrichtszimmer an der Kantonsschule. 
«Hauptsache ist doch, dass sich die Leute für etwas engagieren.» Foto: Peter Pfister
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Fabio Lüdi

Bildung ist ein Menschenrecht. Trotz-
dem leben in der Schweiz Menschen, 
die keinen rechtlichen Anspruch auf 
Bildung haben, also Erwachsene ohne 
Papiere oder Aufenthaltsbewilligung. 
«Da Sans-Papiers und Asylsuchende 
mit Nichteintretensentscheid einen er-
schwerten Zugang zur sprachlichen Bil-
dung haben, ist es für diese Gruppen 
schwieriger, sich zu integrieren», ist 
der Student Nicolas Brauchli überzeugt. 
Denn wer sich ohne geregelten Auf-
enthaltsstatus in der Schweiz aufhält, 
hat keinen Zugang zu staatlichen Bil-
dungsinstitutionen. Die Eidgenössiche 
Kommission für Migrationsfragen EKM 
schätzt, dass sich zwischen 70'000 und 
180'000 Sans-Papiers in der Schweiz auf-
halten. Zusammen mit Gleichgesinn-
ten hat Brauchli darum im Dezember 
den Verein «Autonome Schule Schaff-
hausen ASS» gegründet. Die Idee dazu 
stammt ursprünglich aus einer Arbeits-

gruppe der Alternativen Liste, doch der 
Student betont: «Es mag aus dem Dunst-
kreis der AL stammen, aber es ist defini-
tiv kein AL-Projekt, das ist wichtig. Wir 
verfolgen keine politische Agenda.» Das 
grenzt die ASS auch von Namensvettern 
wie der «Autonomen Schule Zürich» ab, 
die sich auf die «Charta von Lampedu-
sa» beruft und damit ein explizit poli-
tisches Programm verfolgt. «Wir haben 
den Namen übernommen, weil das Kon-
zept der freien Bildung für alle in Zu-
sammenhang mit Autonomen Schulen 
bereits bekannt ist», sagt Brauchli.

Im Verein der Autonomen Schule 
Schaffhausen engagieren sich etwa ein 
Dutzend Leute, wovon fünf als Lehrkräf-
te tätig sein werden, inklusive Brauchli 
selbst. Während einer aus dem Quintett 
praktizierender Lehrer ist, haben die an-
deren vier in Städten wie Schaffhausen, 
Frauenfeld und Genf bereits Erfahrun-
gen im Unterrichten von Asylsuchen-
den gesammelt. Das Know-how soll nun 
jenen Menschen in Schaffhausen zugu-

tekommen, die sich in keinem geregel-
ten Aufenthaltsverhältnis befinden. 
«Asylsuchende, die in die regelmässigen 
Strukturen eingebunden sind, können 
beim ‹Schweizerischen Arbeiterhilfs-
werk SAH› Lektionen belegen. Das geht 
für die Leute, die wir ansprechen möch-
ten, nicht, dem wollen wir Abhilfe schaf-
fen», erklärt Nicolas Brauchli. Zu einem 
späteren Zeitpunkt plant der Verein  zu-
dem, eine Anlaufstelle für Sans-Papiers 
zu gründen, wo sich Betroffene über 
ihre Lage informieren und beraten las-
sen können.

Sprache als Zugang
Mit Deutschkursen sollen jene, die kei-
nen Anspruch auf Unterricht haben, ein 
Instrument erhalten, um Alltag und Bü-
rokratie in der Schweiz zu meistern und 
am gesellschaftlichen Leben teilzuneh-
men. Am 9. Januar findet im obersten 
Stock des Unia-Gebäudes, wo auch künf-
tig unterrichtet werden wird, ein Infor-
mationsanlass statt, bei dem sich Inte-
ressierte über das Angebot der ASS er-
kundigen und für einen Spracheinstu-
fungstest Mitte Januar einschreiben 
können. 

Für die Konzeption des Tests hat sich 
die Autonome Schule Schaffhausen Hilfe 
bei Experten aus dem Bereich der Sprach-
schulung geholt, denn «wir arbeiten oder 
studieren noch nebenher, und die meis-
ten von uns sind keine Profis», so Brauch-
li. Wie genau die Kurse gestaltet werden, 
wisse er noch nicht, da  dies stark vom 
Nievau der Schüler abhängig sei. «Mo-
mentan gehen wir davon aus, dass es 
wahrscheinlich zwei Niveauklassen ge-
ben wird. In diesem Szenario hätte jede 
Klasse zwei Stunden Unterricht pro Wo-
che, und jeder unserer Lehrer würde je 
eine Stunde übernehmen. Je nach Aus-
gang des Einstufungstests kann sich das 
aber auch ändern», sagt Brauchli. Es sei 
darum auch noch nicht möglich, Lernzie-
le aufzustellen, zuerst müsse man die 
Leute kennenlernen. Denn einige wirkten 
auf den ersten Blick vielleicht fortge-

Deutsch und deutlich: Die «Autonome Schule Schaffhausen» erteilt Sprachkurse

Bier und Beats für freie Bildung
Der Verein «Autonome Schule Schaffhausen» hat es sich zum Ziel gesetzt, Sans-Papiers mit Sprachkur-

sen zu unterstützen. Mit Spenden, Partys und Innovationsgeist soll das Projekt gestemmt werden.

Will Deutsch lehren: Nicolas Brauchli unterrichtet bald Sans-Papiers. Fotos: Peter Pfister
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schritten, weil sie sich einige Sätze ange-
wöhnt haben, doch würden sie mit der 
Zeit grosse Lücken im Grundlangenwis-
sen aufweisen. «Es ist auch möglich, dass 
wir bei manchen mit der Alphabetisie-
rung anfangen müssen, wir wissen es 
noch nicht.» Nach dem ersten Semester 
werde eine Zwischenbilanz gezogen, um 
zu erörten, wie es weitergehen soll. Wich-
tig sei ihm aber, das sich die Leute auch 
selbst in den Unterricht einbringen. «Rei-
ner Frontalunterricht mit Menschen, die 
dich nur schlecht oder gar nicht verste-
hen, bringt nichts», weiss der Freizeitleh-
rer. Es sei wichtig, auf die Menschen ein-
zugehen, zumal sich viele nicht zu inter-
venieren getrauten, wenn sie etwas nicht 
verstehen. «Vor allem Sprachübungen 
sind etwas sehr aktives. Ich kann tausend-
mal vormachen, wie ein ‹ä› auszuspre-
chen ist, aber sie müssen es auch selbst 
aussprechen können. Ohne die Leute in 
den Unterricht einzubinden, geht eigent-
lich überhaupt nichts», konstatiert 
Brauchli. Die ASS geht davon aus, dass das 
Interesse an ihren Kurse anfangs eher 
klein sei und es einige Wochen dauern 
werde, bevor ihr Angebot den erhofften 
regen Zulauf erfährt. «Aber wenn sich un-
ser Projekt durch Mund-zu-Mund-Propa-
ganda herumspricht, wird die Teilneh-
merzahl steigen», ist Nicolas Brauchli 
überzeugt. 

Mit Händen und Füssen
Der Student fürchtet sich auch nicht 
vor Kommunikationsschwierigkeiten 
mit seinen zukünftigen Schülern: «Ich 
habe in meinen bisherigen Erfahrun-
gen gelernt, dass es mit Händen und 

Füssen immer irgendwie funktioniert. 
Manchmal war es zwar ein bisschen 
‹en Chrampf›, etwa als ich mit arabisch 
sprechenden Syrern gearbeitet und sie 
weder Deutsch noch Englisch und ich 
kein Arabisch verstanden habe. Aber 
mit einzelnen Wörtern, die sie auf ih-
ren Smartphones übersetzt haben, ging 
es dann eben doch.» Momentan sei der 
Verein deshalb nicht aktiv auf der Su-
che nach weiteren Lehrpersonen, die al-
lenfalls eine Sprache der Zielgruppe der 
ASS beherrschten, weil fünf Lehrer in 
der aktuellen Situation genügend sei-
en. Sollte sich allerdings jemand mit 
Arabisch- oder sonstigen Fremdspra-
chenkentnissen melden, um zu unter-
richten, nähme die ASS ihn oder sie mit 
Handkuss.

Unterstützung erfährt die ASS bereits 
von Seiten der Unia und des VPOD, de-
ren Räumlichkeiten und Anlagen im Ge-
werkschaftsgebäude sie unentgeltlich 
nutzen darf. «Das ist grandios, so etwas 
Grosses findet man sonst nicht auf die 
Schnelle», sagt Brauchli mit einer ausla-
denden Geste in den Raum, der künftig 
einige Abende unter der Woche zum 
Klassenzimmer unmfunktioniert wird. 
Von einer Schule konnten ausserdem ei-
nige Whiteboards organisiert werden 
und einen Drucker habe man auch bald. 
«Ansonsten haben wir keinen grossen 
finanziellen Aufwand mehr, wir schau-
en einfach, dass jeder etwas in den Topf 
schmeisst», so Brauchli. Längerfristig 
will sich der Verein aber mit Spenden fi-
nanzieren. Dazu will die Autonome 
Schule Schaffhausen in naher Zukunft 
ein Fest im TapTab organisieren und 

Schüler und Externe einladen, mitein-
ander zu feiern. 

Für einen konstanten Fluss an Spenden 
hat sich der ASS-Verein zudem etwas Be-
sonderes augedacht: Mit der Schaffhauser 
Mikrobrauerei «Brauage du Garage à la 
Plage» wird das «Sanspa-Bier» entwickelt. 
An Partys und Open airs soll der Hopfen-
saft zukünftig ausgeschenkt werden, wo-
von dann pro verkaufter Flasche ein Fran-
ken an die Autonome Schule Schaffhau-
sen gehen wird. Läuft alles rund, ist das 
«Sanspa-Bier» vielleicht auch bald in loka-
len Bars und Clubs anzutreffen.

Der Zugang zu regulären Sprachkursen, wie hier im SAH, steht nicht allen offen, dem möchte die ASS Abhilfe schaffen.  

Sans-Papiers
Der Begriff «Sans-Papiers» wurde in 
den 70er-Jahren in Frankreich ge-
prägt und bezeichnet Personen, die in 
der Regel zwar über Identitätspapie-
re verfügen, allerdings keine Aufent-
haltsbewilligung besitzen. Dazu zäh-
len auch Personen, deren Asylantrag 
rechtskräftig abgelehnt wurde, sowie 
Asylsuchende mit Nichteintretens-
entscheid. Viele Sans-Papiers arbei-
ten in der Betreuung, im Gastgewer-
be oder der Landwirtschaft und wer-
den aufgrund der demografischen 
Entwicklung als Arbeitskräfte gedul-
det, was im Interesse der Schweiz sei, 
wie die EKM schreibt, und hält weiter 
fest: «Sans-Papiers verstossen zwar 
gegen das Gesetz, indem sie sich ohne 
Aufenthaltsberechtigung im Land 
aufhalten und arbeiten. Doch auch 
für sie gelten die Grundrechte.» (fl.)



Waagrecht
1 Von Schaffhauser Armutsflüchtlingen 

im 19. Jahrhundert gegründete Stadt 
in Brasilien

6 Ihm widmen die Freunde, die ihn so 
nannten, und der Kunstverein im Mu-
seum Allerheiligen derzeit eine grosse 
Ausstellung

9 Nationalgetränk in Mostindien
16 Vom Güterbahnhof zugedeckter Bach
17 Nordische Göttin der Heilkunde und 

ironischerweise auch eine Institution 
der Schweizer Atomwirtschaft (Abk.)

18 Für diese Blutsaugerin ist unsere Ge-
gend ein wahres Mekka

19 Seit dem alten Griechenland der Wort-
teil für Neues

20 Die grossen elektronischen Ohren der 
US-Geheimdienste

21 Schaffhauser Logistik-Konzern mit 
neuer Betriebszentrale im Herblinger-
tal

23 Rächt sich für ihre Ausplünderung mit 
dem Klimawandel

24 Legendärer Ausserirdischer
25 Seit er nicht mehr zuständig ist für die 

gleichnamige Firma, schreibt er Bü-
cher über Schweizer im Ausland

27 «… immer Treu‘ und Redlichkeit», 
mahnt uns das alte Volkslied

29 Kosename für den zweitbesten Schaff-
hauser Fussball-Club

33 Erste Schaffhauser Nationalrätin
35 Leider nicht nur die Eierproduzentin, 

sondern auch der Schaffhauser «Gau-
führer» der Schweizer Nazis in den frü-
hen 1930er Jahren

36 Sie brachte vor über 100 Jahren den 
Weinbauern das Fürchten bei – in ganz 
Europa

38 Ohne dieses Betriebssystem macht das 
iPhone keinen Mucks

39 Dank ihr besitzen nun auch der Rhein-
fall und Herblingen moderne Bahnhö-
fe

40 Vorname des bedeutendsten Schaff-
hauser Mundart-Schriftstellers

42 Das will die Nagra dem Zürcher Wein-
land unterjubeln

46 Veganer machen selbst um sie herum 
einen grossen Bogen

47 Das war einmal die erste Standortwahl 
für 42 waagrecht

49 Der italienische Ludwig in der überra-
schenden Verkleinerungsform

50 Geldabgabe, die man eher widerwillig 
als freiwillig entrichtet

52 Unterkunft für Flüchtlinge im Bezirk 
Stein am Rhein

54 Langzeit-Stadtammann von Diessen-
hofen

55 Lockt die Einkaufstouristen über die 
Grenze

56 Peter Heinzer aus Hemmental hat über 
ihn 20 Bücher gezeichnet

57 Früher ein Warenhaus an der Vorder-
gasse

Senkrecht
1 Leuchtturm im Schaffhauser Kultur-

angebot; leuchtet aber nur im Mai.
2 Hat Ständerat Hannes Germann präsi-

diert, bevor die Gemeinde zum Ortsteil 
von Thayngen wurde

3 Blume und Gewürz zugleich
4 Wenn hinten noch was draufgepackt 

wird wie zum Beispiel … stieg oder … 
buck oder …strasse, kommt man zu 
hierzulande gebräuchlichen Flurna-
men

5 Diese Stiftung trampt den renditegei-
len Managern auf der Seele herum und 
verkörpert ein ethisch ausgerichtetes 
Aktionariat

6 Voralpines Gelände im Kanton 
Schaffhausen mit entsprechender 
 Subventionsberechtigung für die  dor-
tigen Bauern

7 Sehr traditionsreiches Lokal in der 
Schaffhauser Altstadt mit einer Ver-
gangenheit als Metzgerei und als 
Stammlokal der Setzer und Drucker 
der «Schaffhauser Nachrichten»

8 In Rom der Dom, in Schaffhausen Vor-
name des Stadtpräsidenten

10 Unter seinen Fittichen wurden Schaff-
hauser Turner Weltklasse

11 Hügelzug zwischen Merishausen und 
Schaffhausen

12 Als der Freisinn noch jemand war in 
Schaffhausen, wechselte er mühelos 
vom Nationalrat in den Ständerat

13 Er führte den FC Schaffhausen als 
Trainer in den Cup-Final

14 Pass bzw. Schleichweg zwischen Berin-
gen und Schaffhausen

15 An dieser Beere hängt wirtschaftlich 
der halbe Klettgau

22 Club der Radrennfahrer (Abk.)
26 Autokennzeichen eines nordschweize-

rischen Kantons
28 Im Ofen überbackenes Gericht
30 Es sollte Nutzen stiften in den Rebber-

gen; stattdessen verursachte es Ausfäl-
le bei der Traubenernte

31 Dachorganisation für Menschen mit 
einer geistigen Behinderung

32 Damit bezahlt man in Japan die Schul-
den

34 … four – ein Synonym für die Beatles
36 Trägermedium für Weidlinge
37 Mit Tschutten hat dieser hier gar 

nichts zu tun, wohl aber mit dem Er-
bauer von originalgetreuen Mini-Loko-
motiven aus Stein am Rhein

41 Ein ganzes Brot
43 So nannte man einst die zu jeder 

Schandtat bereiten Banker von Zürich
44 Früher eine Stromdrehscheibe für 

halb Europa mit Sitz in einem im Na-
men enthaltenen Städtchen am Rhein, 
heute eine Axpo-Tochter unter Mar-
gendruck (Abk.)

45 Stimmt das Gericht milde
47 Ihn verpasste die Schaffhauser SVP bei 

den Bundesratswahlen
48 Erster Teil des Namens einer Mörder-

bande in Nigeria
50 Militärischer Ausbildungsgang
51 Mit diesem Kürzel tritt die SRG in der 

Deutschschweiz auf
53 Betreibt den grössten Teil des Schie-

nennetzes im Kanton Schaffhausen

Autor des Kreuzworträtsels:
Hans-Jürg Fehr
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Die Lösung schicken Sie bitte an:
«schaffhauser az»
Vermerk: «Politrätsel»
Webergasse 39, Postfach 36
8201 Schaffhausen
oder per Fax an: 052 633 08 34
oder per E-Mail an: redaktion@shaz.ch

Die Gewinner werden persönlich benach-
richtigt.

Liebe Rätselfreundinnen 
und Rätselfreunde!

Wir wünschen Ihnen Spass und Span-
nung beim Lösen unseres Rätsels von 
Hans-Jürg Fehr. Wenn Sie uns das richti-
ge Lösungswort mitteilen, haben Sie zu-
dem die Möglichkeit, einen der attrakti-
ven Preise zu gewinnen. Frohes Rätseln 
und einen guten Rutsch ins neue Jahr!

1. Preis: SBB-Reisegutschein für 100 
Franken
2. Preis: Büchergutschein von 50  
Franken
3. Preis: Zwei Gratiseintritte ins Kino  
Kiwi-Scala
Einsendeschluss ist der 12. Janu-
ar 2016. Über den Wettbewerb wird 
keine Korrespondenz geführt; der 
Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Mitmachen und gewinnen
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Schaffhausen. Am Diens-
tag übergaben Vertreterinnen 
und Vertreter der Alternativen 
Liste (AL) dem stellvertreten-
den Staatsschreiber Christian 
Ritzmann 1'000 Unterschrif-
ten für die Volks initiative «Ta-
gesschulen 7 to 7». AL-Gross-
stadträtin Bea Will sagte, bei 
der AL freue man sich sehr, 
dass sie die gros se Sommer- 
und Herbstsammel aktion er-
folgreich abgeschlossen habe, 
«so dass wir dieses politische 
Ziel in diesem Jahr noch errei-
chen konnten». 

Die Volksinitiative fordert 
eine Teilrevision der Ver-
fassung. Neu sollte ein Ab-
schnitt lauten: «Eltern, deren 
Kinder während ihrer obliga-
torischen Schulzeit einen öf-
fentlichen Kindergarten oder 
eine öffentliche Schule besu-
chen, haben bis zu ihrem Ab-

schluss der Primarschule an 
allen Schultagen während 
zwölf Stunden Anspruch auf 
unentgeltliche Betreuung ih-
rer Kinder.»

AL-Grossstadtrat Andi Kunz 
war bei der Übergabe der Un-
terschriften mit seinen Zwil-
lingsmädchen und alt-AL-
Kantonsrat Florian Keller mit 
seinem Sohn anwesend. «Mitt-
lerweile hat die AL sieben jun-
ge Familien mit total elf klei-
nen Kindern, welche alle noch 
ins Schulsystem kommen», 
erklärte Bea Will. Flächende-
ckende Tagesstrukturen seien 
eine richtige Wirtschaftsför-
derung und würden es ermög-
lichen, Kinder zu haben und 
trotzdem berufstätig zu sein, 
so Will. Bea Will zündete ei-
nen Vulkan an, der für ihr An-
liegen Sterne in den Himmel 
schleuderte. (ha.)

Vulkan für die Familien

1 x 2 Kinogutscheine für das Kiwi-Scala zu gewinnen

Noch einmal von vorne, bitte!
Wir sind hellauf begeistert, liebe 
Leserinnen und Leser. Offensicht-
lich gestärkt durch Zimetstärn 
und Mailänderli seid ihr zum Jah-
resende noch einmal so richtig 
zur Hochform aufgelaufen. War 
unser Rätsel zu einfach? Oder lag 
es am unwiderstehlichen Preis? 
Wie dem auch sei, es erreich-
ten uns jedenfalls zahlreiche Lö-
sungsvorschläge, und ausnahms-
los jeder davon war korrekt. Cha-
peau! Eine solche Quote lässt uns 
doch frohlockend ins neue Jahr 
rutschen, hoffentlich bald im 
Schneegestöber. Im Kleinformat 
haben wir das ja schon auspro-
biert, leider reichte es da nur für 
einen «Sturm im Wasserglas», 
wie auch Jérôme Ruh erkannt 
hat. Und aufgepasst: Mit dem ge-

wonnenen «Pocket Quiz» wird er 
seine Rätsellöse-Technik schon 
bald perfektioniert haben.

Doch nun wieder alles auf An-
fang. Passend zum neuen Jahr be-
ginnen wir nämlich einfach wie-
der von vorne, mit gleichen 
Chancen für alle, sozusagen. 
Also: Achtung, fertig, los und en 
guete Rutsch! aw.

Das sieht ja richtig professionell aus! Foto: Peter Pfister

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Lehrplan 21 soll 
vors Volk
Schaffhausen. Vor einer Wo-
che übergab das Komitee «Ja 
zu Lehrpläne vors Volk» ein 
rotes Paket mit 1'190 beglau-
bigten Unterschriften für sei-
ne Volks initiative an Staats-
schreiber Stefan Bilger. Die 
Initiative habe zum Ziel, dass 
der Kantonsrat über die Ein-
führung von Lehrplänen ent-
scheiden könne. Falls der Lehr-
plan im Rat umstritten sei und 
es zu keiner 4/5-Mehrheit kom-
me, werde der Souverän bei 
der Einführung von Lehrplä-
nen das letzte Wort haben, er-
klärte SVP-Kantonsrat Maria-
no Fioretti. 

Das Komitee sei überzeugt, 
dass eine derart einschnei-
dende Änderung in der Volks-
schule offen, transparent und 
breit diskutiert werden müs-
se. (ha.)

Frau beschuldigt 
Männer

Hemmental. Im Fall der bei-
den getöteten Männer gebe es 
keine Geständnisse, melde-
te Radio Munot gestern. Das 
habe der Verteidiger der einen 
beschuldigten Frau gegenüber 
dem Lokalradio bestätigt. Der 
Anwalt habe ferner gesagt, sei-
ne Klientin habe ausgesagt, 
dass sich die beiden Männer 
gegenseitig umgebracht hät-
ten. Aktuell wird ein Gut-
achten zum Fall erstellt. Vor 
zweieinhalb Wochen waren in 
Hemmental zwei erstochene 
Männer in einer Wohnung ge-
funden worden. Die Ehefrau-
en sitzen seither in Untersu-
chungshaft. Die Schaffhauser 
Staatsanwaltschaft prüft wei-
terhin auch die Möglichkeit, 
dass sich die beiden Männer 
in Hemmental gegenseitig ge-
tötet haben. (Pd)

 mix
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Vor zwei Tagen zierte die rosa 
Klobürste schon wieder den 
Namenszug der Schaffhau-
ser Nachrichten. Mit bürger-
lichem Namen heisst sie An-
dreas Thiel. Die Tatsache, 
dass der Kabarettist nächstes 
Jahr nicht im Programm des 
«Schauwerk» figuriert, ist für 
die «SN» scheinbar das wich-
tigste kulturelle Ereignis des 
Jahres. Kein Wunder, haben sie 
das «Skandälchen» doch sel-

ber herbeigeschrieben. Der-
weil verschläft die Zeitung die 
neusten Entwicklungen: Ers-
tens trägt Herr Thiel nicht 
mehr Rosa, sondern Regenbo-
gen, und zweitens kann man 
ihn am 20. Februar in Neuhau-
sen live erleben. Wär doch was 
für eine «SN»-Leserreise! (pp.)

 
«Uns geht es primär darum, 
die bürgerliche Mehrheit zu 

sichern», verkündete SVP-Prä-
sident Pentti Aellig gestern 
in den «SN». Das sind ja mal 
tief gesteckte Ziele. Wir mer-
ken uns: Herr Aellig ist auch 
noch zufrieden, wenn FDP und 
SVP einen ihrer vier Sitze in 
der Kantonsregierung verlie-
ren. (mg.)

 
Die Mitarbeiterzeitschrift der 
Georg Fischer Automobilguss 

GmbH Singen berichtet je-
weils ausführlich über Neu-
eintritte und Pensionierun-
gen. Da lasen wir, dass Georg 
Fischer von der Fertigungsli-
nie 1 pensioniert wurde. Der 
Mann mit diesem Namen 
musste sich wahrscheinlich 
während der Arbeit einiges 
anhören. So nennt er sich 
denn auch Georg-Walter Fi-
scher. Sicher ist sicher! (ha.)

Ich habe alte Menschen gern. 
Alte Menschen verdienen, mit 
Respekt behandelt zu werden. 
Alte Menschen machen mich 
melancholisch, wenn ich erle-
be, dass sich niemand um sie 
kümmert, weil die Angehörigen 
keine Lust haben oder die Pfle-
gefachkräfte keine Zeit, da der 
Kostendruck im Heim zu gross 
und so weiter. Ich versuche, al-
ten Menschen mit einem Mini-
mum an Höflichkeit zu begeg-
nen, ihnen die Tüten zu tragen 
oder die Türe aufzuhalten und 
die alten Menschen zeigen sich 
ob solch kleiner und eigentlich 
selbstverständlicher Gesten der-
massen erfreut, dass es mich des 
Öfteren fast zu Tränen rührt.

Dies gesagt habend, muss 
auch gesagt werden: Alte Men-
schen sind sehr unhöflich. Alte 
Menschen haben keine Ma-
nieren. Damit meine ich nicht 
den Herrn, der beim Essen das 
Hemd voll kleckert weil die 
Kräfte nachlassen. Auch nicht 
die Dame, die etwas orientie-
rungslos im Schlussverkaufsge-
tümmel umhertappt und einem 
dabei mit dem Einkaufstrolley 
über den Fuss karrt. Nein, ich 
meine diejenigen, die sich an 
der Gemüsetheke vordrängeln 
oder sich in die S-Bahn hinein-
drücken, bevor irgend jemand 

hätte aussteigen können, und 
es im vollen Bewusstsein tun. 
Weil sie glauben, es sei ihr gu-
tes Recht, weil sie eben – alt 
sind. Es sind erschreckend viele 
alte Leute. Will heissen: Natür-
lich ist nur ein verschwindend 
kleiner Teil der alten Leute un-
höflich. Aber ein grosser Teil 
der Unhöflichen, das sind alte 
Leute. Ich habe mich zunächst 
gefragt, ob ich mit den Unhöf-
lichkeiten der Jugend einfach 
nachsichtiger bin. Aber allein 
daran kann es zumindest nach 
ersten alltagsempirischen Stu-
dien nicht liegen. Es sind wirk-
lich mit grosser Mehrheit alte 
Leute. Wobei «alte» sehr rela-
tiv zu verstehen ist. Es gibt sehr 
junggebliebene Neunzigjähri-

ge und sehr alte in meinem Al-
ter. Auf absolute Zahlen kommt 
es nicht an.

Zum Beispiel bei Lemmy. 
Lemmy, Gründer von Motör-
head, der nach eigenen Aus-
sagen (und vermutlich auch 
tatsächlich) lautesten Band 
der Welt. Lemmy, ironischer 
Sammler von Nazi-Besteck 
und andern Drittreichsdevo-
tionalien. Lemmy, der sein Le-
ben lang exzessiv geraucht, 
gedrögelt, gesoffen, gevögelt 
hat. Lemmy ist soeben im Al-
ter von Siebzig Jahren gestor-
ben. Für seine Verhältnisse ein 
sehr respektables Alter, norma-
lerweise sterben derlei Gestal-
ten bekanntlich mit Siebenund-
zwanzig – man denke an Amy 
Winehouse, Janis Joplin, Jim 
Morrison oder Jimy Hendrix. 
Angesichts der Tatsache, dass 
Lemmy Letzterem in jungen 
Jahren als Roadie die Drogen 
besorgt hat und dass das doch 
schon recht lange her ist, lässt 
sich illustrativ aufzeigen: Lem-
my wurde ziemlich alt. Doch alt 
war Lemmy nie. 

Ich glaube, Lemmy – ein 
Rüpel, doch trotz allem Brite 
– hätte sich nie an der Gemü-
setheke vorgedrängelt oder die 
Leute nicht aus dem Zug steigen 
lassen. Wobei das auch daran 

gelegen haben mag, dass Lem-
my nie Gemüse gekauft oder 
die S-Bahn genommen hätte. 
Statt dessen setzte er lieber auf 
Jack Daniels und Tourbus. Im 
Wissen darum, dass es jeder-
zeit vorbei sein könnte. Lieber 
noch einen saufen, bevor es zu 
spät ist. Scheiss drauf. – Kann 
es sein, dass in der ganzen S-
Bahn-und-Gemüsethekendrän-
gelei so etwas wie ein Mini-
Lemmy zum Vorschein kommt? 
Dass auch die scheinbar Alten 
gar nicht alt sind, sondern ein-
fach denken: Es kann jeder-
zeit vorbei sein, also noch ei-
nen Lauch, einen Broccoli oder 
die S16 ergattern. Wäre es so, 
dann fände ich das furchtbar 
traurig. Es machte melancho-
lisch. Und würde mich die gan-
zen Unhöflichkeiten problemlos 
verzeihen lassen.

P.S.: Wenn Sie sich jetzt über 
diesen Text aufregen, haben Sie 
guten Grund, das zu tun. Näm-
lich dann, wenn Sie selbst a) 
glauben, dass Sie alt seien, ob-
wohl «alt» ziemlich relativ ist 
und dazu b) auch offen zuge-
ben, unhöflich zu sein. Dann 
dürfen Sie mich das nächs-
te Mal gerne anrempeln/weg-
drängeln etc. Denn das war ja 
jetzt auch furchtbar unhöflich 
von mir.

Susi Stühlinger fühlt sich 
zuweilen auch alt. 
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